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Nr. 8 23. Februar 1924 69. Jahrgang

Schweizerische Lehrerzeitung
Organ des Schweizerischen Lehrervereins und des Pestalozzianums in Zürich
Beilagen: Pestalozzianum; Zur Praxis der Volksschule; Literarische Beilage, je 6—10 Nummern; Der Pädagogische Beobachter

im Kanton Zürich, jeden Monat; Das Schulzeichnen, Schule und Elternhaus; beide in freier Folge.

Abonnemenls-Preise für 1924 :
Jährlich Halbjährlich Vierteljährlich

Für Postabonnenlen Fr. 10.70 Fr. 5.50 Fr. 2.95

/ Schweiz 10.50 „ 5.30 2.75
Direkte Abonnenten j Ausland „ 13.10 „ 6.60 » 3.40

Einzelne Nummer ä 30 Cts.

Insertionspreise:
Par Nonpareillezeile 50 Cts.. Ausland 60 Cts. — Inseraten-Schluß: Mittwoch Abend.
Alleinige Annoncen-Annahme: Orell FQssli - Annoncen, Zürich, ZUrcherhof,
Sonnenquai 10, beim Bellevueplatz und Filialen in Aarau, Basal, Barn, Chur, Luzarn,

St. Gallen, Solothurn. Genf, Lausanne, Sion. Neuchätel, etc.

Redaktion: Dr. Hans Stettbacher, Zürich 8; Fr. Rutishauser,
Sek.-Lehrer, Zürich 6; Dr. W. Klauser, Lehrer, Zürich 6.
Bureau der Redaktion: Schipfe 32, Zürich 1.

Erscheint jeden Samstag Druck und Expedition:
Grauh. Etabllssemente Conzett & Cie., Werdgasse 37—45, Zürich 4

Inhalt:
Landmann und Lehrer. — Das Leben bildet, III. —

Prähistorisches vom Hallwilersee. — Einführungs-
kurs in die Schulkinematographie. — Neue Frauenchöre.
— Schulnachrichten. — Ausländisches Schulwesen. —
Totentafel. — Bücher der Woche. — Schweizerischer
Lehrerverein. — Mitteilungen der Redaktion.

Zur Praxis der Volksschule Nr. 3.

Schmerzloses Zahnziehen
Kflnstl. ZShn« mit and ohne Gaumenplatten
Plombieren — Reparaturen — Umänderungen
Gewissenhafte Ausführung — Ermäßigte Preise

F. A. Gallmann, Zürich 1

Telephon S. 81.67
am Löwenplatz

Bitte Adresse genau beachten!

WUEL
Traugott Simmen&(? AG-Brugg

Grösste5 und leistungsfähigstes 5pezial=
Geschäft der Möblierungsbranche. Aus-

wähl für jeden Stand. Mehrjährige,
Garantie. Franko Lieferung.-- ^
Verl. Sie unseren Gratis-Katalogi

Meine neuartigen amerikanischen

BalopticonEpidiaskope

und Metall-Epidiaskope
dienen sowohl zur Projektion von
Postkarten, Photographien und
Buchillustrationen, als auch von
Glasdiapositiven. Sie übertreffen an
Lichtstärke, Größe und Schärfe
der Bilder alle bisherigen Apparate,
sind äußerst einfach zu bedienen und
können an jede Lichtleitung ange-
schlössen werden. Prospekte kosten-
los. Unverbindliche Vorführung in
meinem Projektionsraum. Zahl-

reiche erstklassige Referenzen.

Gratis
erhalten

M

Lehrer — Dirigenten
den soeben erschienenen

Partituren-Katalog
enthaltend 25 neue auserlesene Männer-
chore meines Verlages in vollständiger
Partitur-Ausgabe. — Biitezu verlangen.

Carl Hochstein, Chorversand
Heidelberg 1322.

E.F.Büchi, Optische Werkstätte, Bern
1896/2

Daß Kaffeegenuß die geistige Arbeitskraft bedeutend, teilweise um mehr als das Dopfteltö
erhöht, und nicht nur die Quantität, sondern auch die Qualität günstig beeinflußt, ist in einer
langen Reihe von Versuchen festgestellt, über die in der wissenschaftlichen Fachpresse be-
richtet wird. Interessant dabei 1st, daß diese günstige Wirkung des Kaffees nicht, wie man
früher annahm, durch seinen Gehalt an Coffein bedingt wird, sondern sie war mindesteiis
gleichgut beim coffei'nfreien Kaffee Hag. Der Kaffee Hag aber hatte den Vorzug, daß er
nicht, wie gewöhnlicher Kaffee, schädlich auf Herz, Nerven und Blutumlauf wirkte, keine
Erregungszustände, Schlaflosigkeit usw. verursachte, d'e durch die toxischen Wirkungen des
Coffeins entstehen und viele Personen zur erheblichen Einschränkung des Kaffeegenusses, ja
zu gänzlicher Enthaltsamkeit zwingen. Medicüs

Die Tonwarenfabrik Zürich
CARL BODMER & C£

empfiehlt Ihren sorgfältig präparierten, für Schüler-
arbeiten vorzüglich geeigneten

Modellierton
in ca. 4,5 kg schweren, ca. 20/14/9 cm messenden,
in Aluminiumfolien eingewickelten Ballen zu nach-

stehenden, billigen Preisen:
QualitSt A, gut plastisch, Farbe granbraun,

per Balle zu Fr. 1.—
QualitSt B, fein geschlämmt, Farbe gelbbraun,

per Balle zu Fr. 1.70
QualitSt R, fein geschlämmt, Farbe rotbraun,
1229 per Balle zu Fr. 2.60

Modellierholz groß zu 60 Cts., klein zu 50 Cts., Eteraätunterlagen zu 40 Cts., exklusive Packung.

Möbel
Pfister-Möbel sind führend in Qualität und Preis
Größte und leistungsfähigste Möblierungsfirma der Schweiz
Verlangen Sie Katalog und Prospekte unter Angabe der von Ihnen gewünschten Preislage,

BASEL MÖBEL-PFISTER A.-G. ZÜRICH
- Untere Rheingasse Xr. 8. 9 und 10 929 Kaspar-Escherhaus, vis-à-vis Haoptb'hof

Pfister
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Konferenzchronik I

BeArertjesaw^em« ZürieA. Heute Beginn des Stu-
diums für das A-cappella-Programm. 5Uhr Herren:
Männerchöre v. Schumann. 6 Uhr Damen : Frauen-
chöre aus der neuen Sammlung der Zürch. Lieder-
buchanstalt. Alle Kräfte und pünktlich!

ScAiÄapifeZ ZwrecA. Versammlung des Gesamtkapitels
Samstag, den 1. März, vorm. 8'/« Uhr, in der Kirche
Unterstraß. Hauptgeschäfte: 1. Wahl von 6 Mit-
gliedern der Bezirksschulpflege. 2. Berichter—
stattung der Lehrplankommission. Referenten:
Herren F. Kühler, Sek.-Lehrer; Dr. Klauser, Pri-
marlehrer; J. Keller, Primarlehrer; E. Oertli, Pri-
marlehrer und F. Rutishauser, Sek.-Lehrer. Im
Anschluß: Generalversammlung der Hilfskasse.

Päda^OfiffscAc des LeArerrem'w.s ZöncA.
Donnerstag, den 28. Febr., 5 Vi Uhr, in der Aula
des Hirschengrabenschulhauses. Einführungskurs
in die krankhaften, psychischen Zustände bei
Kindern. I.Vortrag: Organische Defektzustände
des Gehirns (Intellektueller Schwachsinn, Kretinen,
Kinder nach epidemischer Schlafkrankheit); mit
Demonstrationen. Ref.: Herr Dr. Löpfe, I. Assi-
stenzarzt der psychiatrischen Klinik, Arzt an der
Stephansburg.

BeÄJ'er£wr«eemw Zwr/cA. DieVersammlung i. „Pfauen"
ist verschoben auf Montag, B.März. Traktandum:
Erweiterter Turnunterricht u. Jugendriegen. Ref :

Herr J.Schaufelberger. — Lehrer: Übung Montag,
25. Febr., abends 6 Uhr. Kantonsschule: Mädchen-
turnen, 6. Klasse; Männerturnen, Spiel.

Lehrerinnen: Samstag, den 24. Febr., nachm.
2 Uhr, in der Mädchen-Turnhalle Kernstr. (nicht
Aemtler). Lektion mit einer 2. Kl. von Frau Lee-
mann mit anschließendem Referat von Frl. Eichen-
berger. Gäste willkommen! Dienst., 26. Febr,'abends
6 V-t Uhr, Hohe Promenade. Übung wie gewohnt.

BeArerseAwteewuem're ZimeA. Generalversammlung
Samstag, 23. Febr., ab. 8Uhr, im „Du Pont", Zürich 1.

BeArertramre WwiterfAur m. Mittwoch, den
27. Febr. und Samstag, den 1. März, je 5—6 Uhr,
im Technikum Winterthur : „Drahtlose Télégraphié
und Telephonie". Vorträge mit Demonstration
von Herrn Prof. Imhof, Winterthur.

Pärföf/oyiscAa Feremtywwty des LeAreruem'ws TFfwfertAwr.
Dienstag, den 26. Februar, abends 5'B Uhr, im
Schulhaus St. Georgen. 2. Vortrag von Herrn
J. Ulrich, Sek.-Lehrer, Winterthur, über: „Das
Volksschulwesen in den U.S.A.". Der Vortrag
beschäftigt sich speziell mit den neuen Bestre-
bungen anf dem Gebiete der Volksschule.

LeAre?dwr»»emre TFïwfeWAwr. Lehrer: Montag, den
25. Februar, abends 6 Uhr, St. Georgen. Männer-
turnen, Reck, Spiel.

Lehrerinnen: Freitag, den 29.Februar, abends
5®/i Uhr, St Georgen. Frauenturnen, Singspiele.

ScAid/iapitei Afeffe». Samstag, 1. März, vorm. 9'/< Uhr,
im Schulhaus Üerikon. 1. „Schulkinematographie".
Diskussion. Erster Votant: Herr E. Zollinger, Sek.-
Lehrer, Küsnacht. Zweiter Votant: Herr O.Bresin,
Lehrer an der Ubungsschule des Seminars Küs-
nacht. 2. „Dr. Guggenbühl von Meilen und seine
Abendbergstiftung." Vortrag von Herrn Fr. Stalder,
Lehrer, Bergmeilen. 3. Wahl unserer Vertreter in
der Bezirksschulpflege. Rechnungsabnahmen und
Jahresberichte.

ZeArertwraper«» des Bewirte Jfede». Übung Montag,
den 25. Februar, abends 5 Uhr.

BeArerfaratiem« des BmVAes A/fblterw. Die Übung
wird auf Donnerstag, den 6. März verschoben.
(Turnhalle Hedingen, 5®°—7®" Uhr.) a) Frei-
Übungen für Mädchen (3. Doppelgruppe); b)Vor-
Übungen; c) Mädchenturnen, 2. Stufe, Geh- und
Hupfübungen; d) Gerät; e) Spiel. Also am 6.März!

BeArerfaraüeremByä//iAo». Nächste Turnstunde Mitt-
woch, den 27. Febr., abends 6V2—8 Uhr, in der Turn-
halle Pfäffikon. Besserer Besuch wird erwartet.

iScAidA«pife( jyä/*/tAow. 1. ordentliche Versammlung
Samstag, 1. März, im Hotel „Bahnhof", Pfäffikon.
Trakt.: i. Uber die dänischen Inseln nach Chri-
stiania, Lichtbildervortrag von Herrn Schultheß,
Sek.-Lehrer, Fehraitorf. 2. Die Fortbildungspflicht
unserer Amtsvorfahren, Vortrag v. Hrn. Brüngger,
Lehrer, Fehraitorf. 3. Wahlen in die Bezirks-
Schulpflege.

ScÄMZftajtt'tel A«de//?Mye«. Erste ordentl. Kapitelsver-
Sammlung Samstag, 1. März, vorm. 10 Uhr, im Schtil-
haus Benken. Haupttraktanden: 1. Einführung in
das Teilen von Dezimalzahlen. Lehrübung v. Herrn
Sek.-Lehrer C. Eckinger, Benken. 2. Jugendhilfe.
Referat von Herrn P. Keller, Lehrer in Nol.

BeArerfwmvem» des BestVAes Z7sfer. Übung Montag,
den 25. Febr., 5 '/» Uhr, im Hasenbühl.

ZeAre»dttr»tfera» des Be^VAes ZKnwiB Übung Freitag,
den 29. Februar, 5% Uhr, in Rüti.

ZeÄrertorMüerei« FVotrew/eZd m. Donnerstag,
den 28. Febr., abends 5'/» Uhr, Männerturnen, Spiel.

LeAj*er<wr»®erei« Baseffawd. Übung Samstag, 2. März,
nachmittags 2'/» Uhr, in Frenkendorf.

Be£i>AsA<m/èrew£ BzVsz'y&d. Montag, den 25. Februar,
9'/» Uhr, Binningen, St. Margarethenschulhaus.
Lehrübung, Steinschrift: Frl. Graf, Binningen. Mit-
teilungen. Hilfsmittel im Geographieunterricht:
Hr. Dr. Vosseier, Basel. Die Trennung der Primär-
schuloberklassen nach Fähigkeiten: Herr Hügin,
Ettingen.

Sekundärschule Meilen

Freie Lehrstelle
Auf Beginn des Schuljahres 1924/25 ist infolge.

Rücktrittes eine Lehrstelle zu besetzen. Anmeldungen
sind unter Beilage der Ausweise und eines Stunden-
planes bis zum 10. März ds. J. dem Präsidenten der
Sekundarschulpflege, Herrn H. Wunderly-Volkart, ein-
zureichen.

Meilen, den 19. Februar 1924.

i33i Die Sekundarschulpflege.

Am kantonalen Technikum in Biel (Verkehrs-
abteilungen) ist eine Lehrstelle IDr Geographie
und Sprachunterricht (Italienisch, Französisch,
Deutsch) mit Amtsantritt auf 28. April 1924 neu zu
besetzen.

Über Anstellungsverhältnis, Lehrverpflichtung und
Besoldung gibt die Direktion des Technikums Auskunft.

Anmeldungen mit Ausweisen über akademische
Studien und Praxis nimmt bis 8. März 1924 entgegen

Die Direktion des Innern des Kantons Bern:
i.V.: W. BOsiger.

Bern, den 16. Februar 1924. 133*

Im

Lehrerheim Melchenbühl
bei Muri (Bern)

ist durch Todesfall ein Platz frei geworden. Zum Ein-
tritt berechtigt/sind Lehrer und Lehrerinnen, Deutsche
od. Schweizer im 55^ Altersjahr, die 20 Jahre in der
Schweiz' unterrichtetJhahen und Lehrerswitwen. Dem
Eintrittsgesuch, das an den Präsidenten der Kommission,
Herrn Schuldir. Raaflaub in Bern, bis zum 31. März
eingereicht werden muß, müssen beigefügt werden :

Heimatschein, Leumundszeugnis, [ärztl. Zeugnis und
Ausweis über 20 Jahre Lehrtätigkeit. 1326

Die Aufsichtskommmission.

INSTITUT JUILLERAT
Tolochenaz sur Morges 1235

Auskflnfte, Prosp. und Baferenzen bei der Direktion erbältlich

Lehrerin
für Französisch, Handel, er-

wünscht. Guter Lohn.
Offerten unter 0. Fi 712 L. an

Orell Füssli-Annoncen, Lausanne.

Arbeitslehrerin
(in Stellung) mit vollständiger
Ausbildung (einschl. Hauswirt-
schaftskurs) fUr Primär- und
Sekundarschulstufe sucht
Stelle, event. Haushaltung,
schule,Institut. Prima Zeugnisse,
auch Über praktische Tätigkeit.
Offerten sind zu richten unter
Chiffre L.1319Z. an Orell FUssli-An-
noncen, Zürich, Ztlrcherhof. 1319

EMMM
ZÜRICH 5
Llmmatstr. Nr. 34

Div. Systeme
Prospekte gratisI

Notensch ränke
Notenetageren

Klavierstühle
Pianohaus Ramspeck

Zürich
Mühlegasse 27 und 22
59/3

Kunstgeschichte
1 Lübke-Semrau, 1 Springer

(beide neu), billig abzugeben.
Markum, Zehnderw< g 13, Zürich 6

Wir suchen die Mitarbeit geeig-
neter Personen für die Ver-

breitung einer bewährten

Bleiit-ipitaMe
an Schulen und Verwaltungen
Prima Referenzen. Interessenten
schreiben an Postiach 200 St.Galle n

Gute
MÖBEL

Preiswert

HURST
Möbelfabrik^
Zähringerstn 45"47



Schweizerische Lehrerzeitung
1924 Samstag, den 23. Februar Nr. 8

Landmann und Lehrer.
Lawdwaww: Und wenn uns alle Wintersfröste narrten,

Wir schaffen doch den Tag, den harten!

Leftrer: Im Felsengrunde aufgespart
Kreist warmes Leben wohlverwahrt.

Lamfmam?; In Sonne und Wind wird jene Kraft,
Die aus dem Winter Frühling schafft.

Lefcrer: Gedeiht die Jugend in Liebe und Zucht:
Dann ernten wir des Schaffens Frucht.

Beide: Und wenn uns alle Wintersfröste narrten,
Wir schaffen doch den Tag, den harten

Paul Hedinger.

läge, reichlichen Anreiz, mannigfache Anwenduügsmöglicli-
keiten und rasche Korrektur, wenn Fehler gemacht wurden.

Der Satz: «Das Leben bildet» hat einen doppelten Sinn.
Er bedeutet: es gibt für alle menschlichen Kräfte einen
naturgemäßen Gang der Entwicklung, den derjenige ken-
nen und berücksichtigen sollte, der Menschen heranbilden
will. Der Satz beideutet aber auch: das umgebende Leben
mit seinen vielseitigen Einwirkungen übt' einen entschei-
denden Einfluß aus. Neben ihm kann die bloße Lehire nicht
leicht aufkommen. Wenn ihr den Heranwachsenden zum
tüchtigen Menschen erziehen wollt, so sorgt dafür, daß in
seiner Umgebung jene Kräfte am Werke sind, zu denen ihr
emporbilden wollt.

Wie die einzelnen Menschen verschiedenen Verhält-
nissen entstammen und für diese ausgebildet werden miis-
sen, so haben auch die verschiedenen Stände verschiedene
Bildungsbedürfnisse und Bildungspflichten. Auch da gilt
es, auf die tatsächlichen Lebensverhältnisse Rücksicht zu
nehmen und sie zu verwerten. Pestalozzi faßt den Stand
des Bauern, des städtischen Gewerbetreibenden und des

wissenschaftlich Arbeitenden ins Auge. Die Objekte der
Anschauung sind beim Bauern beschränkter als beim Ge-

werbsmann; sie sind bei diesem wiederum beschränkter als

beim Wissenschafter. Die Mittel der Sprachlehre müssen
mit dem wirklichen Leben der Menschen und Menschen-
kiassen in Übereinstimmung gebracht werden.

Die Kinder der Bauern müssen sich über alles, was
ihren Beruf, ihre Pflicht und ihre Verhältnisse betrifft, mit
Bestimmtheit ausdrücken lernen. Im frohen, heitern Sinn,
der dem jugendlichen Alter eigen ist, muß ihre Sprach-
kenmtnis auf den Punkt gebracht werden, sie innerlich zu
erheben und zu befriedigen. Äußerlich sollen sie befähigt
werden, sich ihrer Sprachkenntnis zur Befriedigung ihrer
Lage bedienen zu können. Dabei est es im höchsten Grade

wichtig, daß der Mensch durch die Art, wie er reden lernt,
nicht zum Schwatzen und Schwatzenwollen hingelenkt
werde. Es ist im Leben unaussprechlich wichtig, daß eir

nicht unüberlegt und unbedacht reden lerne, daß die Übun-

gen seines Redens fest, kraftvoll und lebendig an die Übun-

gen seines Denkens und Überlegens angeknüpft werden.
Ähnlich in städtischen Verhältnissen: der Bürgerstand

bedalrf einer bestimmt von den Tatsachen seines wirklichen
I.ebens ausgehenden und sie belebenden Bürgersprache, und
die höheren Stände müssen von dem Glauben frei werden,
man lerne durch das Redenkönnen denken und leben; sie

verlieren sonst das wesentliche Bildungsmittel der An-
sohauungs-, Sprach- und Denkkraft und damit die wesent-
liehen Fundamente der segensvollen Anwendung ihrer
Kräfte im Leben.

Die Kinder des Landvolks und der Handwerker leben

im allgemeinen vom Morgen bis zum Abend in Umgebun-
gen und Verhältnissen, in denen sie alle Augenblicke Ge-

legenheit und Anreiz finden, an den Tätigkeiten des väter-
liehen Berufes teilzunehmen'. So üben sie sich für das We-
sentliche der besonderen Fertigkeiten irgend eines kiinf-
tigen, ihren Verhältnissen angemessenen Berufes ein. Das

segensvolle Gefühl solcher Kinder ist das: ich kann meinem
lieben Vater und meiner lieben Mutter in ihren Geschäften
helfen -— und selbst in solchen, die sie im Schweiß ihres
Angesichtes verrichten müssen; ich kann eine .Handbietung
leisten, die sie freut und erleichtert.

Dieses segensvolle' Gefühl fehlt den Kindern der höhe-

ren Stände allgemein. — Es fehlt aber auch den Kindern
aus jenem zahllosen Schwärm jeneir anmaßlichen Men-
sehen, die nicht zum Stand gezählt werden wollen, in den
sie wirklich gehören, sondern mit Gewalt zu einer Art von
Gnadenanhängsel jener vornehmen Leute werden möchten.

So sieht Pestalozzi in der Familie gewissermaßen die
Urzelle des sozialen Lebens mit all seinen bildenden Ein-
Wirkungen. Da äußert sich das Leben am elementarsten
in physischer, geistiger und sittlicher Hinsicht; da wirkt es

als Ganzes am einheitlichsten. Es erscheint darum begreif-
lieh, wenn Pestalozzi umfassendere, soziale Einrichtungen
nach ihrem Vorbild gestaltet wissen will.

Das gilt vor allem von der Schule. Die Schule zui Bon-
nal, in der wir das Tdeal Pestalozzis sehen dürfen, beruht

Das Leben bildet. Nach Pestalozzis «Schwanengesang».
(Schluß.)

7ur Anschauungs- und Sprachkraft kommt als dritte die

" Denkkraft. Die Ausbildung der Anschauung ist ein we-
sentliches Fundament für das Sprechen, und beides zusam-
men — Anschauen und Sprechen —- bilden die wesentlichen
Mittel zur Ausbildung der Denkkraft. Der Zusammenhang
ist dieser; die Anschauungskraft führt, wenn sie nicht: un-
natürlich gelenkt wird, den Menschen zu klaren Vorstellun-
gen über die Gegenstände seiner Umgebung. Aber damit
begnügt_der menschliche Geist sich nicht; er erhebt die sinn-
lieh klargewordenen Vorstellungen zu deutlichen Begriffen;
erstellt die Gegenstände der Anschauung zusammen; er
trennt und vergleicht; er will sie logisch bearbeiten. — Die
naturgemäße Entfaltung geht nicht von einer Menge ober-
flächlich erkannter Anschauungsgegenstände aus; ebenso-

wenig von der oberflächlichen Erkenntnis der ewigen Ge-
setze der Denkkraft; beides ist Verkünsteln ng. Der Mensch
muß die Gegenstände seiner Anschauung selbständig in
sich selbst zusammenstellen, voneinander trennen, unter
sich selbst vergleichen. Dazu liefert das Leben die Grund-
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auf der .Nachbildung der echten Fainilienerziehung. .Der

Junker und GltilphL gehen zu Gertrud in die Lahre; Glülphi
fühlt sich als Vater seiner Schüler und sucht seine Schule
zur Erziehungsschule auszugestalten. Weil Bonnal ein
Bauern- und Spinnerdorf ist, handelt es sich darum, eine
Schule für Bauern- und Spinnerkinder einzurichten. Die
Lebensnähe soll gewahrt bleiben; die Kinder zu ihren nach-
sten Pflichten emporgebildet werden. Glülphi besucht mit
seinen Schülern die Werkstätten im Dorf, um zu sehen, wie
die Knaben dies und jenes anfassen. Er führt die Mädchen
zu jener alten Frau:, die das schönste Obst auf harten Stäm-
men zieht und das zarteste Gemüse baut. Er erzählt aus
der Geschichte des Dorfes und sucht seinen Schülern zu zeit-

gen, wie Veränderungen in der Ausnützung dès Landes
auch zu neuen Einrichtungen im Dorfe: führen müssen.

Wir können jenen Bildern nicht weiter nachgehen. Das
eine aber hat sich wohl schon deutlich genug gezeigt: im
Innern der Schule ist das Vertrauensverhältnis maßgebend,
das dem zwischen Eltern und Kindern ähnlich ist. nach
außen ist die Schule für die nächstliegenden Bedürfnisse
der Jugend und des Dorfes eingerichtet.

Wundert tes uns, wenn Pestalozzi im staatlichen Leben
die gleichen Kräfte wirksam findet wie im Familien-,
Schul- und Gemeindeleben? — Und wenn er den gleichen
Einwirkungen nachgeht? — Auch das staatliche Leben

wirkt bildend, wenn es von echter Menschlichkeit beherrscht

wird; es wirkt zerstörend, wenn es dieser tiefern Mensch-
lichkeit entbehrt. Es sind die Regierungen, die durch die
Art, wie sie die Regierungspflichlen erfüllen und ihre Un-
tergebenen zur Erfüllung der Pflichten anhalten, den ent-
entscheidenden staatsbürgerlichen Unterricht erteilen.

Das Menschengeschlecht gleicht nicht einem Klotz Erz
— so sagt Pestalozzi schon in seinen Untersuchungen über
den Kindsmord — oder einem Stück Holz, dem es gleich-
gültig ist, wer es zu gießen, zu modeln oder zu hobeln in
die Hand nimmt.... Es ist wie außer sein Klima versetzt,
wenn es den Führern an wahrer Weisheit und innerer
Menschlichkeit mangelt.. Lind das Blendwerk der: öffent-
liehen Gerechtigkeit und der äußern Wohltätigkeitsanstalten
bleibt ohne reale Wirkung auf das Volk, solange die innere
Stimmung der obrigkeitlichen Macht nicht edel und rein,
und das Volk nicht nach dem wahren Geist einer wirklich
menschlichen Regierungskunst geleitet wird.. Gewalt-
Politik der Regierungen verwirrt den Geist der Völker und
der Familien.

Hümmels Verbrechergeist hat, weil ihm Vogtsgewalt
verliehen war, das Glück Bonnais bis in die einzelnen Fa-
milien hinein zerstört. Wenn aber im Schloß Ordnung ge-
wesen wäre, so wäre es mit Hummel gekommen, wie mit
hundert andern Müßiggängern: er hätte entweder aus dem
Lande gehen müssen oder die Not: hätte: ihn beten und ar-
Leiten gelehrt.

Arners Vatersinn und Gertruds Muttersinn haben das

Geschlecht von Bonnal gerettet.
Pestalozzis Worte: Das Leben bildet — gleichen einer

umfassenden Gebärde, durch die w i r alle eingeladen
werden, am Werke der Erziehung teilzunehmen; niemand,
von der einfachsten Frau ans dem Volke an bis zum In-
haber der höchsten Regierungsgewalt, ist ausgeschlossen,
kein Handwerker, kein Kaufmann, kein Gelehrter. Aber
auch nicht einer kann sich der Verantwortung entziehen.

Wie unsere Handlungen auf uns selbst zurückwirken f®
ihre bleibenden Spuren zurücklassen, so wirken sie auc
nach außen: bildend oder zerstörend. Nicht, daß wir d
Lehre gering achten möchten; die Lehre aber: wird da ai
stärksten wirken, wo sie vom Leben getragen wird. I);
Leben ist die machtvollere Lehrmeisterin und wir habe
mit jeder unserer Handlungen Anteil an diesem Leben; a

seiner zerstörenden odeir fördernden Bildungsmacht. Pestc
lozzi ist kraft seiner Liebe zu den Menschen eine fördernd
Lebensmacht geworden und wird noch lange eine solch
bleiben. S.

Prähistorisches vom Hallwilersee.*)
Bis jetzt war bekannt die Pfahlbaute beim äußern Erler

hölzli, südlich der Seerosen (Gemeindebann Messterschwai
den, siehe Siegfriedblatt Nr. 170). Dort war zu verschiedene
Malen schon bei günstigem Wasserstand gesammelt wordei
Eine genaue Feststellung über Ausdehnung der Siedlung, übe
deren Umriß hatte bis jetzt nicht stattgefunden, was auch seh
begreiflich ist, wenn man bedenkt, daß alle Sondierungsarbe
ten im Wasser gemacht werden müssen. In den Jahren 1922/2
hat Herr Bezirkslehrer Dr. Bosch, Seengen, diese Oriente
rungsarbeiten bis zu einem gewissen Abschluß gebracht. E
handelt sich um eine neolithische Siedlung, deren Existenz i
die Jahre 2200—1800 v. Chr. zu setzen ist. In Privatbesitz is
im Aargau eine schöne Sammlung von Fundgegenstände
(Töpferwaren, Feuersteinartefakte, Steinbeile) dieser Statioi
Da® gefundene Knochenmaterial wird von Herrn Prof. Di
Steinmann, Aarau, im 16. Heft der «Mitteilungen der aar',
naturforschenden Gesellschaft» beschrieben. Festgestellt wurd
das Vorhandensein des Edelhirsches, des Hausrindes, de
Schafe® oder der Ziege, des Wildschweins, des zahlme
Schweins (Torfschwein), des Wolfes und des Pferdes.

Schon lange hatte man vermutet, daß dies nicht die ein
zige Pfahlbaustation des Hallwilersees sein könne, da ja zun
mindesten das östliche Ufer ebenso günstige Siedlungsplätz
bot, wie der kleinere, aber doch pfahlbautenreichere Baldegger
see. Im Frühling 1923 wurde nun durch Herrn Posthalte
Hauri, Seengen, in der «Riesi» eine neue Siedlung entdeck]
die man auf den Lokalnamen taufte. Die Riesi, ist eine zungen
förmige Halbinsel am unteren Ende des Hallwilersees, voii
Schlosse Hallwil aus in 15 Minuten erreichbar. Das Gebi-e
ist Besitztum der Grafschaft Hallwil und ist seit 1920 Total
reservation unter dem Patronat der aarg. naturf. Gesellschaft
Die Stelle, wo die Siedlung sich befindet, ist mit dichtem iGe

büsch bewachsen. Es ist ein Flachmoor ohne ausgeprägte:
Charakter. Die Torfschicht ist an der betreffenden Stelle ca
6 m mächtig. Darunter folgt mit unbekannter Mächtigkei
Seekreide. Die zuerst entdeckte Balkenlage war in einer Tief:
von 1.50 Meter unter der heutigen Mooroberfläche. Es wa:
der Unterbau einer Hütte in Rechteokform aus der Bronzezeit
mit de-n Ausmaßen 4.40 X 6.30 Meter. Man entdeckte nun bald

*) Die beiden Bildstöcke wurden uns von der Firma Häfeli & Co. in L
Chaux-de-Fonds in verdankenswerter Wcièe zur Verfügung gestellt. Bild 2 i-

nach einer Photographie von Bezirkslehrer Härri in Seengen aus eführt.
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daß darunter nicht nur die Tragbalken für diese Hütte lagen,
sondern noch Unterlagebalken für zwei weitere Hütten, die
entsprechend tiefer lagen als die zuerst entdeckte. Vermutlich
hatte man es mit den Balkenfundamenten
von drei Siedlungen zu tun, wobei jede
nachfolgende auf dem Balkenrost der vor-
hergehenden errichtet wurde. Der Balken-
rost der untersten Hütte lag ungefähr
2.80 Meter unter der heutigen Moorober-
fläche. Die Siedlung ist in die Zeit zwi-
sehen 1200—800 v. Chr., also in die
Bronzezeit, zu setzen. Durch vorläufige
Sondierungen hat man festgestellt, daß
die Siedlung eine ungefähre Ausdehnung
von 4000 m- hat, und es mögen im gan-
zen 15 bis 20 Hütten gewesen sein.

Die gemachten Funde bestehen zum
weitaus größten Teil aus Produkten der
Töpferei mit einer Unmenge schöner Ver-
zierungen. Schalen, Töpfe und Schüsseln
wurden vom Landesmuseum aus vorhan-
denen Bruchstücken rekonstruiert in
Form, Farbe und Verzierung. Sodann
wurde ein prächtiger Mahlstein aus Gra-
nit gefunden mit einem Durchmesser von
50 cm. Bronzegegenstände würden nur
sehr wenige gefunden (Nadeln, Bruchstück
einer Armspange). Allein, wenn man
bedenkt, wie klein die ausgegrabene Fläche im Verhältnis zur
Größe der ganzen Ansiedlung ist, so hat das ja nichts Befrem-
dendes an sich. Es ist. ganz gut möglich, daß man bei weite-
ren Ausgrabungen noch mehr Bronzesachen findet. Die Kno-
ehenfunde waren sehr zahlreich; sie Wehden ebenfalls von
Prof. Steinmann in den oben erwähnten «Mitteilungen» be-

sprochen. Es wurden festgestellt: Rind (kleines Torfrind),
Schaf und Ziege, Torfschwein, Edelhirsch, Haushund, Fuchs,
Pferd (kleine Form) und schließlich noch der Steinbock, von
dem ein gut erhaltener Hornzapfen gefunden wurde. Ferner
wurden in der Kulturschicht gefunden: Weizenkörner, Eichel-
schalen, Fruchtschalen von Rotbuche, sodann ein Dornhöeker
von Trapa (bestimmt von Herrn Dr. Neuweiler). Wir dürfen
beistimmt hoffen, daß noch mehr Früchte von Trapa (Wasser-
nuß) gefunden werden. Diese kommt jetzt in der Schweiz
nur noch im Tessin vor. In prähistorischer Zeit war sie bis
Skandinavien verbreitet.. Sie 'wurde bis jetzt in vielen Pfahl-
baustationen festgestellt; sie war eine allgemein verbreitete
Sumpfpflanze; so wurde sie, um nur ein Beispiel anzuführen,
im Lantikerried bei Hombrechtikon, Kt. Zürich, in einer Tiefe
von 2.70—2.90 Meter in großer Menge gefunden. (Waldvogel,
Der Lützelsee und das Lantikerried, ein Beitrag zur Landes-
künde.)

Die Balken, aus denen die Hüttenunterlagen hergestellt
sind, bestehen zum größten Teil aus Eichenholz, daneben kom-
men auch Tanne, Birke, Esche, Erle, Haselnuß zur Ver-
wendung.

Technisch bot die Ausgrabung große Schwierigkeiten, da
das Wasser immer von allen Wänden herunterrieselte und im-
mer wieder herausgepumpt werden mußte. Dabei muß auch
in Betracht gezogen werden, daß es recht schwer hält., für
solche Zwecke Geld aufzubringen. Dem rührigen Präsidenten
der historischen Vereinigung von Seengen ist es iniessen bis
jetzt immer wieder gelungen, Geldmittel flüssig zu machen.
Es muß gewünscht werden, daß noch einige Hütten abgedeckt
werden können, denn bis jetzt sind in der Schweiz bronze-
zeitliche Hütten nicht, abgedeckt worden. Sodann handelt es
sich hier auch nicht um eine Pfahlbaute, sondern um eine
Moorbaute, d. h. um ein Haus, dessen Balkenrost auf dem
Moorboden aufliegt und nicht auf einer Plattform, die von
eingerammten Pfählen herrührt. Schließlich sei noch darauf
hingewiesen, daß der Balkenrast der untersten Hütte 2.30 Me-
ter unter der MoorOberfläche und etwa 2 Meter unter der See-
oberfläche bei -mittlerem Wasserstand liegt. Der -See mußte
also zur Zeit der Ansiedlung etwa 2.30 bis 2.50 Meter tiefer

gelegen haben als heute. Nun ist bereits seit langem bekannt,
daß alle bronzezeitlichen Siedlungen immer außerhalb den
steinzeitlichen (diese also noch mehr in Ufernähe) liegen.

Herr Dr. Reinerth, Tübingen, erklärt nun das einfach so, daß
die Seen in der Steinzeit größer und in der Bronzezeit kleiner
waren, daß also die Uferlinie in der Steinzeit weiter landein-
wärts lag und dementsprechend auch die steinzeitlichen Bau-
ten. Es ist nicht der Zweck dieser Zeilen, die naturwissen-
schaftliche Seite dieser Theorie zu erörtern, sondern einfach,
auf die geschichtlich wertvolle Entdeckung der Moorbaute
«Riesi» aufmerksam zu machen.

Die historische Vereinigung von Seengen gibt eine Post-
kartenserie von 6 Postkarten heraus, die Balkenröste und
Hüttenböden, Gefäße, Scherben mit Verzierungen, einen Mahl-
stein, eine Balkenverzäpfung zur Darstellung bringen. Die
Karten sind in einem Schutzumschlag, der ein Bild einer re-
konstruierten Hütte, von Hrn. Kunstmaler Christoffel, darstellt
und eine kurze Orientierung von Hrn. Dr. Bosch enthält.
(Preis der Serie Fr. 1.50, im Pestalozzianum ausgestellt.) Das
Seetal ist um ein geschichtliches Denkmal reicher. Leider fül-
len sich die ausgehobenen Löcher in kurzer Zeit wieder mit
Wasser und verdecken das Balkenwerk. Das Holz verwittert
zudem an der Luft sehr rasch. Interessante kleinere Stücke,
die z. B. etwas über die Bearbeitungsweise zeigen, ferner Bai-
kenverzapfung werden trocken konserviert. Diese, sowie die
Keramikfunde und Bronzesachen und ein Teil der Knochen
werden als Depositum im Schulhaus Seengen aufbewahrt.

Harrt, Seengen.

Einführungskurs in die Schulkinematographie.
Der Film ist ein vorzügliches Anschauungsmittel in der

Schule. Wenn er trotzdem bis jetzt nur wenig Eingang ge-
funden hat, so liegt das einmal an der Kostspieligkeit der Ein-
richtung, dann auch an einer gewissen Scheu davor, daß das
Kinofieber in die Schulstube hineingetragen würde. Vor allem
aber fehlt es an wirklich geeigneten Filmen. Der sogenannte
Lehrfilm ist. meist für die Schule unbrauchbar, denn er ist im
Grunde genommen lediglich Unterhaltungsfilm mit belehren-
dem Einschlag. Durch Ausschneiden passender Stellen kön-
nen aber daraus für die Schule bisweilen wertvolle Filme ge-
wonnen werden. Auch der wissenschaftliche Film taugt für
die Schule nicht. Er ist für den Forscher bestimmt und z. B.
für das Studium der Geschoßwirkung oder der Mimik Geistes-
kranker von unersetzlichem Wert. Die Schule hat eben ihre
besonderen Bedürfnisse. Diese zu prüfen und praktisch zu
erproben, hat in Zürich Dr. Ernst Rüsf, Professor an der Kan-
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tonsschule, seit. Jahren unternommen, und es ist überaus be-

grüßenswert, daß er am 9. und 10. Februar einen Kurs zur
Einführung in die Sehulkinematographie abgehalten hat. Gegen
60 Teilnehmer aus allen Landesteilen sind erschienen; meist
Mittelschullehrer, aber auch zahlreiche Vertreter der Volks-
und Hochschule und einige nicht im Schulleben stehende
Freunde der Schulkinematographie.

Der Samstagnachmittag (9. Februar) war pädayoytscfeen
und organisatorischen Fragen gewidmet, ßüst läßt sich von
folgenden Grundsätzen leiten: 1. Der Film soll nur Vorgänge
bringen, bei denen die Bewegung eine wesentliche Rolle spielt.
2. Er muß, wie jedes Lehrmittel, der Schulstufe und dem Zweck
des Unterrichts angepaßt sein, was natürlich bedingt, daß
Kinoaufnahmen ausschließlich von Schulmännern zu machen
sind, und zwar von solchen, die vom Kinotaumel nicht ange-
steckt sind. 3. Filme dürfen in der Schule nur Verwendung
finden, sofern sie gegenüber dem stehenden Lichtbild eine we-
sentliche Bereicherung bieten. 4. Es soll nichts durch den Film
gezeigt werden, das ebenso gut durch Vorweisung im Natur-
zustand oder durch den gewöhnlichen Schulversuch geboten
werden kann. 5. Filme sollen im allgemeinen nur wenige Mi-
nuten dauern und sind, wie jedes andere Anschaungsmittel, da
im Unterricht einzuschieben, wo der Stoff es verlangt. 6. Der
Film muß daher zu der Zeit zur Verfügung stehen, wo der be-
treffende Unterrichtsstoff behandelt wird. 7. Jeder Film soll
von einem kurzen erklärenden Text (nicht Vortragstext!) be-

gleitet sein.
Die Mehrzahl dieser Grundsätze hatte die Vereinigung

Schweizerischer Naturwissenschaftslehrer schon 1922 auf
ihrer Tagung in Zug zu den ihrigen gemacht, und auf ihnen
fußten die Vorträge von Prof. Guyer, ebenfalls einem eifrigen
und erfolgreichen Förderer der Sache, über den Film im
Dienste des biologischen Unterrichts, von Prof. Rüst über des-
sen Verwendung in den technischen Wissenschaften (Physik,
Chemie, Warenkunde) und von Prof. Wetter im geographi-
sehen Unterricht. Die Vortragenden führten zur Erhärtung
ihrer treffliehen Ausführungen eine Anzahl Musterfilme vor:
Sproßbewegung rankender Pflanzen, heliotropische Bewegun-
gen, Entfaltung von Blüten (Bewegungen, die wir in der
Schule nur mit. großem Zeitaufwand, oft überhaupt nicht und
nie so gründlich mit allen Einzelheiten beobachten können),
dann die eleganten, flinken Bewegungen der Seesterne (die uns
von den Sammlungen her doch als so starre Gebilde bekannt
sind), Schmetterlinge beim Ausschlüpfen aus der Puppe und
beim Ablegen der Eier, die Muskelbewegung des Herzens in
gezeichneten Längsschnitten, die Strömung des Blutes durch
die Kapillaren; ferner den arbeitenden Gasmotor in schema-
tischen Schnitten, Porzellanmalerei, Schiffahrt durch Sehleu-
sen, Verladen im Hamburger Hafen, Vorrücken des, Lava-
Stromes am Aetna u. a. m. Aber auch das Gegenbeispiel ist
gefilmt worden: Eine Olivenernte, wo das Pflücken und
Schütteln der Früchte genau so erfolgt wie bei.unsern heimi-
sehen Obstbäumen, wo also das stehende Lichtbild oder das
Wandbild dem Film vorzuziehen ist.

Um den Schulen die Benützung geeigneter Filme zu er-
möglichen, hat Prof. Rüst eine «Kchmefzm'scfee LeferfRmsfeRe
für jVfiüetschwhn» ins Leben gerufen und diese der «Schweize-
rischen Sammelstelle für Lehrmittel in Warenkunde, Techno-
logie und Geographie» angegliedert, deren Verwalter er ist.
Damit diese Filmstelle arbeiten, d. h. geeignete Filme erwerben
kann, bezahlen eintretende Mitglieder Fr. 100.—, von welchem
Betrag die Gebühren für geliehene Filme in Abzug kommen.
Diese Leihgebühren belaufen sich je nach der Länge des Films
auf Fr. 1.— bis 4.50 für den ersten Tag und Fr. —.50 bis 3.50
für jeden weiteren Tag. Für die übrigen Bezugsbedingungen
wende man sich an die Verwaltung (Hadlaubstraße 106, Zü-
rieh 6).

Der Sonntag brachte die Schulkinofrage in fechrwscher
Beleuchtung. Herr Ganz, Chef der Firma Ganz u. Co., Zü-
rieh, erläuterte aufs anschaulichste die Aufnahme-Apparate
und deren Handhabung, die Entwicklung und Fixierung, das
Wesen der Kinoprojektion und die physiologischen und psy-
chologischen Grundlagen des kinematographischen Sehens,

während Prof. Rüst — ebenfalls anhand zahlreicher Apparate,
Lichtbilder und Filme — uns aus dem Schatze seiner reichen
Erfahrung über die Schulkinotechnik belehrte. Er empfahl,
im Schulbetrieb mit der Anschaffung von Kinoapparaten nicht
mehr länger zuzuwarten und beim Kauf folgende Anforderun-
gen zu stellen: 1. Der Film soll nicht in Brand geraten kön-
nen (eine Forderung, die durch die Natur der für die Schule
in Frage kommenden Apparate meist erfüllt ist. 2. Scharfe
Optik und eine Bildgröße von mindestens 1,5 m Länge (im Ge-
gensatz zu den Pathé Baby-Apparaten mit kleineren Bildern).
3. Einrichtung für Normalfilme. 4. Apparate, die eine schon-
liehe Behandlung der Filme ermöglichen. 5. Apparate mit
übersichtlichem Bau und einfacher Bedienung (geschlossene
Kasten sind unzweckmäßig). Wünschenswert ist ferner: 1. Ein
leicht transportabler Apparat; 2. eine Stillstands-Einrichtung;
vielleicht auch 3. Motorantrieb und allenfalls 4. die Vereini-
gung von Kino- und Stehbildprojektion in einem Apparat. Der
Nachmittag war der Diskussion und der Einführung der Teil-
nehmer in die Praris des Kinofeetriebes eingeräumt. Da konnte
man unter Anleitung der Herren Rüst, Guyer und Ganz das
Flicken zerrissener Filme, die Bedienung der Apparate und
vieles andere lernen.

So nahm denn der Kurs dank den reichen Darbietungen
einen überaus befriedigenden und erfolgreichen Verlauf, und
er wird sieher für manche Schule von nachhaltigem Einfluß
sein, sofern auch die Behörden und die Öffentlichkeit dem
Schulfilm die ihm gebührende Beachtung entgegenbringen. Frr.

Neue Frauenchöre.
Die «rZürcher L&rferfeucfeansfaR», die Herausgeberin der

allbekannten Chorsammlungen von Heim, Weber und Hegar,
hat bis heute zwei Bände Frauenchöre imi Verkehr; der von
Heim redigierte erste Band ist trotz seines reichen Inhalts an
prachtvollem klassischem Liedergut weniger bekannt als der
zweite von Hegar, der bei seinem Erscheinen als durchaus nen
und modern empfunden wurde und heute in allen Frauen-
chören zu Hause ist. Als Neuerscheinung hat soeben der
Verlag einen von Musikdirektor G. Fourier sehr sorgfältig und
gewissenhaft redigierten dritten Band Frauenchöre heraus-
gegeben. Der neue Band umfaßt gegen 120 Nummern,
die jedoch aus praktischen und musikalischen Gründen in
zwei handlichen, in weicher Leinwand gebundenen Heften
vereinigt sind. Der erste Halbband, «Neue Volksgesänge» be-

titelt, schließt nach Inhalt und Stil an den zweiten Band an
und enthält vorwiegend leichtere Chöre, wie sie namentlich
den kleinern Vereinen, Schulen und häuslicher Musikpflege
dienen. Die große Zahl lebhafter, schwungvoller Natur-,
Wander- und Vaterlandslieder dürfte die Sammlung beinahe in
toto für Gesamtchöre an Sänger festen verwendbar gestalten.
Die Lieder stammen etwa zu gleichen Teilen aus der Feder
schweizerischer und deutscher Tonsetzer.

Ganz anders geartet ist jedoch der zweite Teil, «Gesänge»
für Frauenstimmen enthaltend. Mit diesem Bändchen ist sich
der Verlag bewußt, etwas neues und durchaus eigenartiges
auf den Markt zu bringen. Von den 59 Nummern des Heftes
sind 52 neu und speziell für diese Sammlung geschrieben wor-
den. 18 schweizerische haben 40, 8 deutsche Komponisten 19

Nummern beigesteuert, und wenn auch einige unserer klang-
vollsten Naimen fehlen, so bedeutet unser Anteil doch ein
ehrenvolles Dokument schweizerischen Musikschaffens. Stili-
stisch stellt sich der Band dar als eine Erweiterung des
Frauenchor-GebieteS ungefähr auf die Grenzen, wie sie seit
Hegar dem Mannerchor gezogen sind, mit der Einschränkung
natürlich, daß ihm die dramatisch-dämonische Ballade versagt
bleibt, da der Charakter seiner Klangmittel ihn auf das Ly-
rische und Idyllische verweist. Eine ganze Reihe von Kom-
Positionen gehen schon nach ihrem Umfang weit über das

hinaus, was man bisher dem unbegleiteten Frauenehor zu-
mutete, ebenso in der Stimmenteilung, die, wenn auch nirgends
aus bloß dynamischen Interessen, sondern stets im Dienste der
harmonischen Entwicklung bis zur Sechsstimmigkeit führen.
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Die bedeutsamsten Nummern dieser Art stammen von Hegar
(Pfingstlied, Bergfahrt), Suter (Zum neuen Jahr), W. Lang
(Idyll), E. Kunz (Vorfrühling). Aber auch in harmonischer
Beziehung lassen die «Gesänge» die Gestade, an denen der
Frauenchor sich bisher erging, 'weit hinter sich. Aus der
außerordentlich mannigfaltigen, freien Stimmführung ergeben
sich die apartesten harmonischen Wirkungen, die, ohne un-
chormäßig zu sein, überall neu und eigenartig in Erscheinung
treten. Eine besondere Zierde des Bandes bilden in dieser Hin-
sieht ein gutes halbes Dutzend Kompositionen des in Leipzig
wirkenden S. Karg-Elert. Wieder andere Stücke erhalten ihr
Gepräge durch rhythmische Eigenart, indem sie durch or-
ganisch empfundenen rhythmischen Wechsel Wirkungen er-
zielen, die bisher in Kompositionen dieser Gattung selten an-
zutreffen waren. Daß auch der alte Madrigalstil dem Frauen-
chor dankbare Aufgaben stellen kann, beweisen eine Gruppe
vorzüglicher Bearbeitungen alter Melodien aus der Feder von
W. Wehrli, die dem Bande eine weitere eigenartige Note ver-
leihen. Die «Gesänge» bedürfen natürlich erheblicher Mittel
zu ihrer Ausführung, und sie wenden sich darum vor allem
an die größern Damenchöre unserer Städte, an die höhern
Mädlchen-Lehranstalten, Konservatorien etc., denen sie ein
überaus interessantes und wirkungsvolles Material zur Ver-
fügung stellen. Möge es gute Aufnahme finden. 0. K.

Schulnachrichten np qp cp3d ab 35

Luzern. Der Kanton Luzern zahlt seit Mitte 1923 an seine
Lehrerschaft keine Teuerungszulagen mehr aus, sondern —
wenn wir von der kaum nennenswerten Kinderzulage, die noch
verabfolgt wird, absehen — nur die Besoldungsansätze, die im
Jahre 1919 festgesetzt worden sind. Mietpreis- und Lebens-
mittelaufsehläge wirken derart, daß wieder Finanzsorge in
manchen Lehrerhaushalt einzieht. Der Vorstand der kanto-
nalen Lehrerkonferenz (Präsident Hr. Rektor Ineichen in Lu-
zern) richtete darum folgendes Rundschreiben an die Ge-
meinderäte, um den wundesten Punkt der gegenwärtigen
Besoldungsregelung, es ist die Wohnungs- und Holzentschädi-
gung, nach Möglichkeit auf dem Wege der Freiwilligkeit besser
zu gestalten.

«Die Delegiertenversammlung der Luzerner Kantonal-
Lehrerkonferenz besprach anläßlich ihrer Sitzung vom 13. De-
zember 1923 die Frage des Ausgleiches der herrschenden Teue-

rung durch entsprechende Zulagen des Staates und der Ge-
meinden an die Lehrer und Lehrerinnen der- Primär- und
Sekundärschulen des Kantons Luzern. Diese Aussprache ver-
anlaßt den unterzeichneten Vorstand, Ihnen eine Bitte zu
unterbreiten betreffend die Ausrichtung der für die Gemeinden
gesetzlich normierten Entschädigungen für Holz und Wohnung
an Ihr Lehrpersonal.

Wie Ihnen bekannt sein wird, mußten infolge der enormen
Teuerung im Jahr 1919 die Barbesoldungen der Lehrerschaft
des Kantons Luzern wesentlich erhöht werden. Diese Besol-
dungserhöhungen bewegten sich aber immerhin noch in derart
bescheidenen Rahmen, daß auch nach dieser Neuregelung bis
heute Teuerungszulagen nicht zu umgehen waren. Diese Teue-
rungszulagen sind aber, trotz der neuerdings ansteigenden
Preise für viele Artikel der Lebenshaltung und der noch stets
im Steigen begriffenen Wohnungsmiete, für das II. Semester
1923 derart reduziert und mit einer Bedürfnisklausel verbunden
worden, daß sie nur mehr einen ganz unwesentlichen Teil der
Teuerung ausmachen. Für das Jahr 1924 werden sie wohl
ganz dahinfallen.

Leider blieben, ungeachtet der außerordentlich erhöhten
Preise für Holz und Wohnungsmiete, die in § 111 des Erzie-
hungsgesetzes vorgesehenen, von den Gemeinden zu leistenden
Holz- und Wohnungsentschädigungen unverändert, da eine An-
passung dieser Besoldungsposition an die bestehenden dies-
bezüglichen Preise nicht auf dem Dekretswege, sondern einzig
nur durch eine Revision des Erziehungsgesetzes erfolgen kann.
Wir gestatten uns, hier den § 111 des Erziehungsgesetzes in
seinem Wortlaute anzuführen; er lautet:

«Die Gemeinden sind verpflichtet, dem Lehrer (Leh-
rerin) an der Primär- und Sekundärschule freie Wohnung

einzuräumen oder dafür eine jährliche Entschädigung von
Fr.' 250.— zu bezahlen, sowie 9 Ster Holz zur Wohnung der-
selben zu liefern oder dafür eine Entschädigung von
Fr. 150.— pro Jahr zu verabfolgen.»

Es wird nun jedermann .zugeben müssen, daß heute keine
Lehrperson, auch nicht in den einfachsten ländlichen Verhält-
nissen, um diese Beträge sich das nötige Holz kaufen und eine
auch nur einigermaßen anständige Wohnung mieten kann. Der
Lehrer, bezw. die Lehrerin, muß somit einen erklecklichen
Teil der Barbesoldung zulegen, um so die allernotwendigsten
Ausgaben für Holz und Wohnung bestreiten zu können.

Wir stehen also da vor einem immer noch ungelösten Be-
soldungsproblem, das vorläufig nur von den einzelnen Gemein-
den auf dem Wege der Freiwilligkeit angemessen geregelt wer-
den kann, denn eine Revision des gegenwärtig geltenden Er-
Ziehungsgesetzes wird voraussichtlich noch längere Zeit auf
sich warten lassen.

Wir möchten deshalb an Sie das dringende Gesuch richten,
dieser Entschädigung für Holz und Wohnung Ihre gütige Auf-
merksamkeit zuzuwenden im Sinne einer Anpassung derselben
an die bestehenden Verhältnisse in Ihrer Gemeinde. Dieses
Gesuch ist auch an jene Gemeinden abgegangen, welche be-
reits in verdankenswerter Weise durch Gemeindezulagen einen
diesbezüglichen Ausgleich zu schaffen versucht haben.

Sie dürfen sicher darauf zählen, Ihr Entgegenkommen in
dieser für Ihre Lehrer und Lehrerinnen sehr wichtigen Ent-
schädigungsfrage wird nicht bloß den wärmsten Dank der
Lehrerschaft auslösen, sondern auch die verdiente Anerken-
nung unserer gesamten Kantonal-Lehrerkonferenz finden.»

Der Erziehungs-Rat des Kantons Luzern empfiehlt die vor-
stehende Eingabe des Vorstandes der Luzerner Kantonal-
Lehrer-Konferenz allen Gemeinderäten zur ernstlichen Be-
achtung und Prüfung: «Es ist zweifellos, daß der Gesetzgeber
bei Erlaß des § 111 des Erziehungsgesetzes von der Meinung
ausging, die Barentschädigung von Fr. 250.— bezw. Fr. 150.—
stelle den vollen Gegenwert für die nicht eingeräumte freie
Wohnung bezw. das nicht in natura gelieferte Holz dar. So-
weit heute zufolge der veränderten wirtschaftlichen Verhält-
nisse. diese Annahme nicht mehr zutrifft, muß das Begehren der
Lehrerschaft als berechtigt anerkannt werden, es sei durch
angemessene Gemeindezulagen ein Ausgleich zu bewirken.

Dieses Begehren ist jedenfalls dann berechtigt, wenn der
Lehrer nicht durch einen erheblichen Nebenerwerb sich ein
erhöhtes Einkommen gesichert hat.»

Die Delegierten der verschiedenen Lehrervereine haben in
einer Besprechung das Vorgehen des Vorstandes der Kantonal-
konferenz gebilligt. Es liegt nun an der Lehrerschaft in den
verschiedenen Gemeinden, die Eingabe vor der Budgetbehand-
lung durch geschickte Unterhandlungen mit den Behörden er-
folgreich zu machen. -er.

Schaffhausen Kantonaler Lehrer verein. Un-
sere Generalversammlung findet Samstag den 23. Februar
1924, nachmittags 3 Uhr, in der Aula der Kantonsschule
statt. Als Haupttraktandum figuriert das Thema: Wie stellen
wir uns zur Frage der Vereinigung unserer Kasse mit der-
jenigen der kantonalen Beamten und Angestellten? Herr Frust
Schädel, Reallehrer, ein rastloser Arbeiter für die Pensions-
frage, wird uns durch ein erstes Votum orientieren. — Auch
der neue Statutenentwurf dürfte bewirken, daß die Lehrer-
Schaft vollzählig erscheint. H.

Zürich. Den Besuchern der letzten Veranstaltung der
naturwissenschaftlichen Se/ction des Lehrervereins Zürich bot
der Vortrag von' Herrn Privatdozent Dr. Kupfer über «JETor-

mone -und innere Sekretion» hohen Genuß und reiche Beleh-
rung. Eine ungewöhnliche Menge Bilder und Tabellen be-
deckten die Wände, frische Präparate und mikroskopische
Querschnitte lagen auf den Tischen. — Nicht nur das Nerven-
system hat Einfluß auf den Stoffwechsel, sondern auch Drüsen-
Produkte, die auf dem Blutwege zu den Organen gelangen.
Diese Drüsen haben zum Teil keine Ausführungsgänge (so
Schilddrüse und Hypophyse) ; es sind Drüsen mit innerer Se-

kretion. Die Wichtigkeit dieser Sekrete ist zwar schon lange
geahnt worden; man betonte, daß die Zusammensetzung der
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Körpersäfte, der «Humores», für Gesundheit oder Krankheit
maßgebend seien. Genauere Erfahrungen machte man z. B.
hei der vollständigen Entfernung der Schilddrüse. Diese hatte
allerlei Übelstände und Veränderungen zur Folge, hei jugend-
liehen Individuen einen kurzen gedrungenen Wuchs, bei Jun-
gen und Alten Intelligenzabnahme und Apathie. Etwas ab-
weichend sind die Folgen einer Degeneration der Schilddrüse
(endemischer Kretinismus). Enge Lidspalten und vorsprin-
gende Stirn geben den Kretinen eine merkwürdig verschmitzte
Physiognomie, in grellem Gegensatz zu ihren geistigen Eigen-
Schäften. Seitdem man in der Schilddrüse Jod in organischer
Bindung gefunden hat (Jodothyreoglobulin), bekämpft man
mit Erfolg Anschwellungen der Schilddrüse und Degeneration
mit Jodpräparaten. Bei zu reichlicher Abgabe von Schild-
drüsenpräparaten entsteht das Bild der Basedow'sehen Krank-
heit (Lidspalte groß, Augen vorgewölbt). Diese stellt also
gewissermaßen eine Überfunktion der Schilddrüse dar. Aus
dem reichen Inhalt des Vortrages möge noch auf die Akrome-
galie (Vergrößerung der Hände und Füße, bei Jugendlichen:
Biesenwuchs) hingewiesen werden, als Folge einer Geschwulst
der Hypophyse (Hirnanhang). Zum Schluß betonte der Vor-
tragende noch die innersekretorische Wirkung der Geschlechts-
drüsen.

— Versunkene Dörfer der Vorzeit ist der Licht-
bildervortrag betitelt, den Herr Dr. R. Bosch am Freitag den
29. Februar, abends 8 Uhr, in der Aula des Hirschengraben-
schulhauses halten wird. Der Referent, der die Ausgrabungen
im bronzezeitlichen Moordorf Riesi bei Seengen am Hallwiler-
see geleitet hat, wird in erster Linie die Entwicklung des
Wohnhauses seit Beginn der jüngern Steinzeit bis zur Eisen-
zeit behandeln. Eine große Zahl Lichtbilder von den Aus-
grabungen in der Riesi, sowie von den deutschen Ausgrabun-
gen im Federseemoor wird die Ausführungen illustrieren. An-
läßlich des Vortrages werden auch Keramikbruchst-ücke vor-
gewiesen. Für den Lehrer speziell wird manches Interessante
und für die Schule Brauchbare geboten werden. H.

— Wir machen die Kollegen auf das am nächsten Sonn-
tag den 24. Februar, abens 6 Uhr, in der Predigerkirche, Zü-
rich 1, stattfindende Wohltätigkeitskonzert des Männerchors
der Postbeamten Zürich zugunsten der Ferienkolonien recht
angelegentlich aufmerksam. Dem über 50 Mann starken
Verein, der unter der langjährigen bewährten Leitung von
Kollege Alfred Zweifel steht, ist ein recht zahlreicher Besuch
schon im Interesse des edlen Zweckes wohl zu gönnen. Cr.
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Die Reform der Lehrerbildung in Deutsch-
land, besonders in Thüringen. In der neuen deut-
sehen Reichsverfassung sind auch Bestimmungen für die Re-
form der Lehrerbildung enthalten. Diese Bestimmungen er-
füllen Wünsche, die die deutschen Lehrer schon seit fast 100
Jahren gehegt und immer und immer wieder den Regierenden
vorgetragen haben.

Die von der der höheren Lehrer sehr verschiedene Art der
Ausbildung der Volksschullehrer bedingte eine sehr verschie-
dene Einschätzung der beiden Stände in der öffentlichen Mei-

nung. Die höheren Lehrer genossen volles Ansehen und
höchste Achtung in der Gesellschaft, während man die Volks-
Schullehrer als nur Halbgebildete über die Schulter ansah und
nicht für voll nahm.

Ein solcher Zustand mußte die Berufsfreudigkeit der Leh-
rer beeinträchtigen und konnte dem allgemeinen Kulturfort-
schritt nur hinderlich sein. Denn die Lehrer der Volksschulen
waren es von jeher und sind es heute noch, die etwa 95 Pro-
zent des Volkes seine Bildung geben-, nur etwa 5 Prozent be-
suchen höhere Schulen. Aber nur wenn die Geistes-, Gemüts-
und Willenskräfte eines Volkes in der Gesamtheit die höchst
mögliche Bildung erfahren, kann dies Volk seine Kulturhöhe
bewahren und sie noch steigern. Darin liegt die kulturpoli-
tische Bedeutung der Volksschullehrer und ihrer Arbeit be-
schlössen. Darum haben die deutschen Volksschullehrer in
idealem Streben von jeher die Erhöhung ihrer Bildung bis zu
der Stufe gefordert, daß ihre Ausbildung in der gleichen Weise

wie die der höheren Lehrer geschehen und.mit ihr zwar nicht
gleichartig, aber doch gleichwertig werden solle.

Diesem Kampf war erst durch die Revolution voller Erfolg
beschieden. Durch die neue Reichsverfassung wurde der Volks-
schule die lange versagte Anerkennung zuteil. Durch sie wurde
die Volksschule als ein notwendiger Bestandteil in das große
System der Volksbildung aufgenommen. Die nationale Ein-
heitsschule wurde gegründet.

In dieser Schulorganisation sollen die höheren Schulen
organisch aus den Volksschulen herauswachsen. Sie sollen
nicht mehr für sich allein stehen, sollen nicht, mehr ihre be-
sonderen Vorschulen haben. Alle Privatschulen werden auf-
gehoben. Alle Kinder müssen die ersten vier Jahre die allge-
meine Grundschule besuchen, und nur die befähigten dürfen
in die höheren Schulen eintreten. So ist also die Volksschule
jetzt auch innerlich liieingestellt in das nationale Erziehungs-
wesen. Ihre Aufgabe ist nun qualitativ nicht mehr verschie-
den von der der höheren Schulen, nur noch quantitativ, gra-
duell, am Lehrziel gemessen.

Dieser Begriff der «nationalen Einheitsschule» bedingt
aber auch einen einheitlichen Lehrerstand. Alle Kräfte, die
sich zwischen den verschiedenen Lehrerkategorien noch zeigen,
müssen überbrückt und beseitigt werden. Das kann aber nur
geschehen durch eine Ausbildung, die für alle Lehrerklassen
gleichwertig ist.

Die Hauptsache für einen Lehrer ist doch seine Befähi-
gung zum Lehren, Bilden, Erziehen. Demnach ist das Wesent-
liehe in seiner Bildung die Ausrüstung hierzu. Dieses Wesent-
liehe aber muß bei allen Lehrern in gleicher Vollkommenheit
vorhanden sein. Aus der Sache heraus ergibt sich darum die
Notwendigkeit einer einheitlichen Ausbildung. Das schließt
nicht aus, daß die Lehrerbildung den verschiedenen Berufs-
aufgaben gemäß verschiedenartig gestaltet ist, aber die innere
Einheitlichkeit des Lehrerstandes muß doch herbeigeführt und
gewahrt werden.

Darum bestimmt die Reichsverfassung: Die Lehrerbildung
ist nach den Grundsätzen, die für die höhere Bildung allgemein
gelten, für das Reich einheitlich zu regeln. Das heißt, die Leh-
rerbildung zählt künftig zur höheren Bildung, und die Volks-
schullehrer müssen so ausgebildet werden wie die Lehrer für
die höheren Schulen.

Obgleich aber diese Bestimmung in der Reichsverfassung
steht, so ist das Reich in seiner Gesamtheit bis heute noch
nicht so weit gegangen, nun auch ein Gesetz zu erlassen, das
die Lehrerbildung für das ganze Reich im Sinne der Reichs-
Verfassung jegeln würde. Im deutschen Reichstag spielen eben
die Vertreter der großen Staaten Preußen und Bayern, die zum
großen Teil konservativ und kirchlich konfessionell orientiert
sind, noch eine große Rolle. • Sie halten eben immer noch gern
am alten fest. Glücklicherweise haben aber die einzelnen Län-
der des Reiches freie Hand in ihren Kulturmaßnahmen. Und
sc sind einzelne Länder selbständig vorgegangen und haben
für sich Lehrerbildungsgesetze erlassen, die sich nach den Be-
Stimmungen der Reichsverfassung richten.

Das erste Land, das ein solches Gesetz erlassen hat, ist
das Land Thüringen gewesen. Es hat jetzt eine sozialistische
Regierung, und sein radikalsozialistischer Volksbildungsmini-
ster ist ein Volksschullehrer. Unter seiner Ägyde ist schon
im Juli 1922 ein Gesetz für die neue Lehrerausbildung erlassen
worden. Dieses Gesetz bestimmt in wenig Paragraphen, daß
die Bildung der Volksschullehrer künftig in Allgemeinbildung
und Berufsbildung zu zerlegen sei. Die Allgemeinbildung er-
halten die Lehrer auf einer der schon bestehenden oder einer
noch neu zu schaffenden höheren Schule, die sie mit dem Zeug-
nis der Reife — dem Abiturientenzeugnis — verlassen müssen.
Die berufswissenschaftliche Ausbildung erhalten die Lehrer
an der Universität. Diese ist für Thüringen die Universität
Jena.

Die in Thüringen bestehenden Volksschullehrerseminare
sind abzubauen. Das muß bis Ostern 1927 beendet sein. An
ihre Stelle treten sogenannte Aufbauschulen oder deutsche
Oberschulen. Das ist ein neuer Typus einer höheren Schule.
Aufbauschule heißt die Schule deshalb, weil sie sich auf die



sieben Jahre lang besuchte Volksschule aufbaut. Sie beginnt
also nicht schon nach dem vierten G-rundschuljahr, sondern
erst nach dem siebenten Volksschuljahr. Die Knaben oder
Mädchen, die sie besuchen wollen, können also bis zu ihrem
14. Lebensjahr im Elternhause bleiben. Deutsche Oberschulen
heißen diese neuen Schulen, weil sie unter möglichster Zurück-
drängung des fremdsprachlichen Unterrichts die nationale
Bildung pflegen, ihre Arbeit auf das nationale Bildungsgut auf-
bauen wollen.

Diese neuen höheren Schulen umfassen einen Lehrgang
von sechs Jahren und sind den Gymnasien und anderen höhe-
ren Schulen gleichwertig. Diese deutschen Oberschulen sollen
zwar nicht die Schulen sein, die allein den künftigen Lehrern
ihre Allgemeinbildung geben. Diese Bildung kann auch auf
den Gymnasien oder Oberrealschulen gewonnen werden. Aber
sie scheinen doch die am besten hierzu geeigneten Schulen zu
sein. Es liegt im Wesen der Arbeit des Volksschullehrers, daß
er in seiner Bildung mehr als jeder andere Beruf eingetaucht
werde in die Bildungsschätze seines Volkes.

Die berufswissenschaftliche Ausbildung an der Universi-
tat zerfällt in eine theoretisch pädagogische und eine praktisch
pädagogische. Für die theoretisch pädagogische Ausbildung
bestimmt das thüringische Gesetz zunächst einen Zeitraum von
wenigstens zwei Jahren. Die Lehrer sollen in dieser Zeit zu-
nächst Pädagogik in allen ihren Zweigen studieren. Dazu
kommt das Studium der Philosophie. Und da sowohl das Stu-
dium der Pädagogik als auch besonders das der Philosophie
voller leerer Begriffe sein würde, soll zu diesen Wissenschaf-
ten noch das Studium eines Beziehungsfaches treten. Dieses
können sich die studierenden Lehrer wählen. Es kann aus
den Naturwissenschaften oder Geisteswissenschaften genom-
men, doch muß sein Studium mit voller wissenschaftlicher
Gründlichkeit betrieben werden.

Wir erkennen gleich, daß die für das Studium zunächst
festgesetzte Zeit, von 2 Jahren kaum ausreichen dürfte. Die
Sache bekommt aber ein anderes Gesicht dadurch, daß die Leb-
rer zu ihrer praktisch pädagogischen Ausbildung auch noch
an der Universität bleiben.

Für die praktisch pädagogische Ausbildung soll an der
Universität ein pädagogisches Institut gegründet werden. Die-
ses soll mit der Universität in unmittelbarer Verbindung
stehen. Es soll durch den Professor der praktischen Päda-
gogik, der an die Universität berufen wird, geleitet werden.

Das pädagogische Institut muß eine große Ubungsschule
umfassen, in deren Klassen die Lehrerstudenten unter der Lei-
tung der Assistenten des Professors in Methodik und Technik
des Unterrichts und der Erziehung eingeführt werden sollen.
Für die pädagogisch praktische Ausbildung sind in Thüringen
auch zwei Jahre vorgesehen. Die Lehrerstudenten werden in
dieser Zeit neben ihrer praktischen Tätigkeit Wohl auch noch
Zeit finden, ihr wissenschaftliches Studium fortzusetzen und
durch akademische Prüfungen zum Abschluß zu bringen.

Die geschilderte theoretisch pädagogische und praktisch
pädagogische Ausbildung soll für alle Lehrer, sowohl die der
höheren (Mittelschulen) als die der Volksschulen gelten. Der
Staat Thüringen macht mit dieser gemeinsamen Ausbildung
aller Lehrer einen tüchtigen Schritt vorwärts zur Verwirkli-
chung der von den deutschen Lehrern erstrebten Einheitlich-
keit des Lehrerstandes.

Auch andere deutsche Länder wollen Thüringen nachfol-
gen, ja der Freistaat Sachsen hat schon durch seinen Landtag
ein ähnliches Gesetz wie das thüringische angenommen.

Das Land Thüringen hat mit seinem Lehrerbildungsgesetz
eine Tat getan, die den zukünftigen Lehrern allein das gibt,
was sie für ihre Bildung brauchen. In der Universität Jena
wird innerhalb der philosophischen Fakultät eine selbständige
pädagogische Fakultät eingerichtet. Sechs ordentliche Profes-
soren der Erziehungswissenschaften, darunter zwei Frauen,
die alle neu an die Universität berufen worden sind, und zu
denen noch mehrere außerordentliche Professoren und Privat-
dozenten hinzukommen, werden die Tafel der pädagogischen
Disziplinen reichlich decken, und sie werden dafür sorgen, daß
wissenschaftlich und praktisch auf der Höhe stehende Lehrer

In Herrn Fritz Widmer, der am 21. No-
vember letzten Jahres dahinschied, haben Stadt

Bezirk Zofingen einen ihrer besten Lehrer, die aar-
gauische Lehrerschaft einen der mutigsten und erfolgreichsten

- f Fritz Widmer (1856—1923).

Vorkämpfer verloren. Nach seinem Austritt aus dem Lehrer-
seminar Wettingen im Jahre 1876 wirkte-er bis 1882 in Britt-
nau, Zufikon und Aarburg und hierauf 38 Jäher lang, bis zu
seinem Rücktritt im Jahre 1920, den er eines schweren Leidens
wegen zu nehmen gezwungen war, in Zofingen an der 5. Mäd-
chenklasse, die er gründlich zur Aufnahme in die Bezirks-
schule vorbereitete. Ein beneidenswert'es Lehrtalent, eine
vielseitige Begabung, besonders nach der künstlerischen Seite
hin, heiße Liebe zum Lehrerberuf, eine hinreißende Begeiste-
rung und vor allem eine eiserne Energie sicherten ihm außer-
gewöhnliche Unterrichtserfolge und die allseitige Achtung bei
Eltern und Schülern. Seine kalligraphische Begabung stellte
er als tüchtiger Schreiblehrer in den Dienst der Bezirksschule,
sein zeichnerisches Talent als Zeichnungslehrer und Rektor
in denjenigen der unter ihm aufblühenden Handwerkerschule
und seine turnerischen Fähigkeiten in den Dienst des Mädchen-
turnens, dem er neue Bahnen wies, in denjenigen des Kadetten-
korps und als Turnexperte des Bezirks in den Dienst des Turn-
wesens überhaupt. Durch Leitung freiwilliger Abendkurse
für das nachschulpflichtige Alter ebnete er der Bürgerschule
den Weg zum Obligatorium, und als ihr langjähriger taktvoller
Inspektor war er ihr unermüdlicher Förderer. Mit gleichgesinn-
ten Jugendfreunden gründete er die Zofinger Ferienkolonie
und war jahrelang in den Sommerferien ein initiativer und
verständnisvoller Leiter derselben.

Durch treffliche, immer etwas Eigenes bietende Referate
wurden Kollegen und Behörden bald auf den tüchtigen Schul-
mann aufmerksam. Das Vertrauen der Erziehungsbehörden
berief ihn in den Bezirksschulrat, dem er bis zu seinem Tode
angehörte, und in eine Reihe von Kommissionen, in denen er
sich nie mit bloßen Statistenrollen begnügte, sondern stets eines
der tätigsten, einflußreichsten und richtunggebenden Mitglie-
der war, so in diejenige der Schaffung der Lesebücher, der
aargauischen Schulwandkarte, der kant. Schülerkarte usw.
Seine Kollegen wählten ihn in den Vorstand der Bezirkskon-
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und Erzieher in die Schulen des Landes hinausgesandt werden
können. So vorgebildete Lehrer werden wirklich imstande
sein, die ihnen anvertrauten Menschen auf die Höhen der Bil-
dung und Gesittung zu führen.

ATac/wnort der Sc/iriffte/tuw#: Die Allgemeine Deutsche
Lehrerzeitung teilt als erfreuliche Tatsachcmit, daß durch den
Regierungswechsel in Sachsen der Ausbau der Lelirerfortbil-
dung nicht berührt werde. Der Einbau des Pädag. Institutes
in die Techn. Hochschule zu Dresden ist gesichert. Es wird
eine Professur für praktische und eine für theoretische Päda-
gogik errichtet.

j Totentafel
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férenz und in denjenigen der Kantonalkonferenz, wo er Schul-
1er an Schulter mit seinem Freund Hengherr rastlos zum Wohl
der Schule arbeitete, sowie in den Bezirksausschuß und Kan-
tonalausschuß des arg. Lehrervereins, den er. aus der Taufe
heben half, in die Redaktionskommission des «Aarg. Schul-
blattes» usf. In all diesen Stellungen leistete Kollege Widmer,
in allem ein unerbittlicher Feind jeder Halbheit, stets ganze
Arbeit, vorab in der Erkämpfung einer gesicherten sozialen
und wirtschaftlichen Stellung des Lehrers, in der er die natur-
notwendige Grundlage zum Gedeihen der Schule erblickte.

Mit Herrn Widmer ist ein Lehrer, der mit ganzer Seele an
der Schule hing, und ein warmherziger Freund und Kollege,
besonders dem jüngern Mitstrebenden gegenüber, dahingegan-
gen. Sein Andenken wird ein gesegnetes bleiben! A. L.

Bücher der Woche

Hunziker, H., Dr. med. : Die Prophytoxe der pro/Jew ScMd-
drüse, gleichzeitig ein Stück vergleichender Klimatologie der
Schweiz und ein Leitfaden für systematische naturwissen-
schaftliche Forschungen. Mit einem Beitrag von Dr. med.
H. Eggenberger. 1924. Ernst Bircher, A.-G., Bern. 360 S. mit
einer färb. Tafel, 9 Abbildungen u. 155 Tabellen. Geh. 12 Fr.

Brauchlin, Ernst und Strehler, Hans: FoffsfäJwKyer,
methodischer Lehrpangf für das Maschinenschreiben im Ein-
zel- und Klassenunterricht auf Umschaltmaschinen, im be-
sondern auf der «Remington» mit methodischer Einführung
in die Mechanik und Handhabung der Maschine. 1923. Gottl.
Hürlimann, Oberdorfstr. 24, Zürich 1. 68 S.

Wer nie, D. Paul: Der Schweis. Protestantismus im WUT.
Jahrhundert. 11. Lieferung. J. C. B. Mohr, Tübingen. 1924.

Geh. Fr. 2.50.
B o d m e r, Emil : «Fmpros». Anzählreime der französischen

Schweiz. Dissertation. 1924. Karras, Kröber u. Nietschmann,
Halle a. d. Saale. 113 S.

Schnabel, Franz : 1789—1919. Eine Einführung in die Ge-
schichte der neuesten Zeit. 1924. Teubner, Leipzig. 198 S.

Geh. Fr. 4.05.

Dostojewisky, F. W.: Kinderpeschichten. 1922. Ernst Bir-
eher, A.-G., Bern. 229 S.

Burroughs, Edgar Rice: Tarzan bei den A/fen. (Erleb-
nisse eines von Menschenaffen Geraubten.) 1. Aufl. 1924.

Dieck u. Cie., Stuttgart.
Hartmann, Wilhelm: Merzchäfer/cormcüLl Mundartlicher

Dreiakter. 1924. Orell Füßli, Verlag, Zürich. Geh. Fr. 1,80.

Schlumpf, Ernst:'Min erste Maa säfip. Schwank in 1 Akt.
1924. Orell Füßli, Verlag, Zürich. 80 Rp.

Brühllmann, Otto: Witte und Licht. 1. Teil: Licht und
Kraft in der Physik. 1924. Paul Haupt, Bern. 228 S. Geh.
Fr. 7.50.

Müller, Alfred: Gesundheit, und Heilung in natürlicher und
geistiger Beziehung. Die Sonnkroff-Kur. Zu beziehen bei
A. Müller, Stuttgart, Hohenheimerstr. 67. 16 S.

Im Verlag G. Freytaf, G. m. b. H., Leipzig, sind als
Sammlung «Wepzeichen für Drzüehunp und Unterricht» er-
schienen :

Prof. Dr. W. Rein: Die weltliche Schule, Nr. 1; Dr. A. v.
Pestalozza: Das Wunderkind (Ein Beitrag zur Psychologie
der Hochbegabten), Nr. 2; Dr. 0. Muris: Sehülerwanderun-
gen, Nr. 3; Dr. F. A. Jungbluth: Gesteigerte Selbsttätigkeit
des Schülers im mathematischen Unterricht-, Nr. 4; Prof. Dr.
K. Boeddeker: Der Aufbau des neuspraehlichen Unterrichts
auf seiner natürlichen Grundlage, Nr. 5; Prof. Dr, K. Sma-
lian: Konzentration im naturwissenschaftlichen Unterrieht,
Nr. 6; Franz Piltz: Geist und Gestaltung des Unterrichts in
der Lebenskunde, Nr. 7; Dr. W. Schulz: Spanisch, die dritte
Weltsprache, Nr. 8; Dr. O. Rabes: Grundsätzliches zum Ar-
beitsschulgedanken mit besonderer Berücksichtigung der
Biologie (Ein Beitrag zur Methodik), Nr. 9; G. Wolff: Auf-
bauschule, Deutsehe Oberschule, Lehrerbildung, Nr. 10.

*•:

Der Fortbildungsschüler. Bei der Besprechung
des Buches «Le jeune citoyen» (Lit. Beilage Nr. 1) hat der
Rezensent die Frage aufgeworfen: «Warum haben wir fiir un-

sere Fortbildungsschulen nicht auch einen ähnlich lieben Ge-

fahrten?» — «Der Fortbildungsschüler» (Redaktion: Dr. P.
Günzinger und Dr. O. Schmidt, Expedition: Buchdruckerei
Gaßmann, Solothurn) darf Anspruch darauf çrheben, nicht nur
der Gefährte, sondern "wohl auch der Vater des «Le jeune ci-
toyen» zu sein. Er ist im Jahre 1880 ins Leben gerufen wor-
den, nachdem 1873 im Kt. Solothurn. die obligatorische Fort-
bildungsschule, als erste derartige Anstalt in der Schweiz, ge-
schaffen worden war. Er ist aus dem kantonalen Bedürfnis
entsprungen, aber sofort auf gemeinschweizerischen Boden
hinübergetreten. Er hatte also ungebahnte Wege zu gehen und
ist eigentlich Pionier für alle folgenden ähnlichen Jugend-
Schriften für das Fortbildungsschulwesen gewesen.

Aus dem Inhalt des 10. Heftes: Geißhirt, von Fiesch. —
Kalisalze. — Düngungsfragen. — Schweizervolk. — Bundes-
zweck. — Industriebauten und Landschaft. — Achtstundentag.
— Arbeit und Lebensfreude. — Rechenaufgaben, Buchhaltung,
Aufsätze, Geschäftsbriefe.

Schweiz. S ch ii 1 e r z e i t u n g. Der Kinder-
freund. Wer seinen Schülern eine fröhliche Lesestunde be-
reiten will, greife als Klassenlesestoff zur Schülerzeitung,
Heft. 10. (Schrifileitung R. Frei-Uhler, Höngg, Verlag Büchler,
Bern.) Auf,wenig Seiten erstaunlich viel Ergötzliches in Wort
und Bild!

«

W o o d r o w Wilson, 1856—1924, wird künftigen Ge-
nerationen als eine der vornehmsten Gestalten unseres Zeit-
alters erscheinen, als ein Mann mit hochgesteckten, edlen
Menschheitszielen. Daß er, der Höchstes ins Auge faßte, dem
kurzsichtigen Ränkespiel europäischer Diplomaten nicht ge-
wachsen war, spricht nicht gegen ihn. Einen wertvollen Bei-
trag zu seinem Verständnis bringt das Buch von Dameî Ma-
tery ; Präsident Wifson, aus dem Französischen ins Deutsche
übertragen von Dr. jur. Mans Frützsche. (Verlag Rascher u.
Cie., Zürich, 1919.)

*
SchWarz- S-ch fnldTi iT, Lefcrfmcfc d. enpUscheh Sprache.

I. 1924. Verlag A. Vogel, Wintertbur. 107 S. Geb. Fr. 2.50.
Das Lehrbuch von U. Schmidlin erschien 1882 in erster,

1910 in fünfter Auflage. Der jetzige Englischlehrer am Tech-
nikum in Winterthur, Dr. A. Schwarz, hat in seiner Neu-
bearbeitung vor allem die Lesestücke den neuern Forderungen
angepaßt. Besonders gut geraten sind Our Town, My Native
Country, dann die Briefe eines Schweigerknaben aus London.
Der grammatische Stoff ist gut gewählt und geschickt, verteilt.
Zu den Gedichten sei angemerkt, daß «Sally in our Alley» von
Henry Carey, gestorben 1743, stammt, was die siebenjährige
Lehrzeit begreiflich macht. Bei einer spätem Neuauflage sähen
wohl viele mit mir gern die phonetischen Zeichen der Asso-
ciation phonétique verwendet, obschon auch jetzt die Lese-
Übungen der Einführung gute Dienste leisten werden. Das
Buch sei allen Lehrern an Sekundär- und Fortbildungsschulen,
gewerblichen und kaufmännischen, bestens empfohlen.

Dr. Ms. Merff.

nn qp nn
OD uu OD Schweizerischer Lehrerverein

Deutschland-Hilfe. v.e rgabung: Deutseh-protestan-
tische Lehrerschaft Freibürg (durch Hrn. E. Scherzinger, Leh-
rer, Jeuß) Fr. 70.—.

Schweizer.Lehrerwaisenstiftung. Vergabung: Bezirks-
konferenz Sissach (durch Hrn. A. Strub, Lehrer, Itingen)
Fr. 50.—. Total bis und mit 20. Februar 1924 Fr. 388.05.

Mitteilungen der Redaktion SB 96 SB
OD OD OD

Hrn. X. M. und D. R. Ihre Einsendungen zum Thema «Revision
des Fabrikgesetzes» können nunmehr wohl ohne Schaden ungedruckt
bleiben. Wir danken Ihnen für das Interesse, das Sie der Lehrer-
zeitung entgegenbringen und freuen uns mit Ihnen um den deut-
liehen Volksentscheid. — Einem Kollegen wäre gedient, wenn ihm
jemand mitteilen könnte, von wem der folgende Ausspruch stammt :

«Das Größte, was eine menschliche Seele in dieser Welt tun kann,
ist, daß sie etwas sieht und in schlichter Form erzählt, was sie sah.

Redaktion: Pestalozzianum, Schipfe 32, Zürich 1.
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1142 Lachappelle
Holzwerkzeugfabrik A.-G.

Kriens-Luzern
Leistungsfähigste

Fabrik für
Einrichtungen

für
Handfertig-
keitskurse
Hobelbänke

mit patentierter
nachstellbarer

Triumph"-
Parailelführung.
Neueste, beste
Konstruktion.

Schwächlichen
gibt man täglich 3 Löffel

1317

Projektions-Diapositive
nach Originalaufnähmen, gedeckt und beschrieben
à 80 Hp. — Interessenten verlangen Bilderkatalog

gegen Ersatz der Portospesen bei 1068

S. Wunderlin, Höngg bei Zürich

N*/ Co.
Vfü*

.«T >

s ^

Vertrauenshaus für solide, gediegene

Wohnungs-
Einrichtungen
in größter Auswahl und jeder Preis-
läge. — Erstklassige Verarbeitung.
Mäßige Preise. Garantie unbeschränkt.
Lieferung per Antocamion franko ins
Haus. Lagerung gratis bis Bedarf.
Verlangen Sie bei Bedarf unsern
Katalog. Kulante Bedingungen.

korrekt und billig Aufsätze
ins Englische oder Franzi)-
sisebe? Off. an J. R. 2799,
Postfach T ransit 856, Bern. 1337

+ Eheleute +
verlangen gratis n. verschlossen
meine nene Preisliste Nr. 53
mit 100 Abbildungen über alle
sanitären Bedarfsartikel : Irrfl-
gateure, Frauendouschen,
Oummlwaren, Leibbinden,

Bruchbänder etc. 695
Sanitäts-Geschäft

Hübscher, Seefeldstr. 98, Zürich 8

Das Buchhaltungslehrmittel
von Sekundarlehrer

Nuesch
hat sich überall sehr gut
eingeführt. — Vorzügliche

Zeugnisse.
Verlangen Sie unverbindliche

Ansichtsendung.

Fabrikation und Verlag

C.A.Haab, Geschäfts!)

Ebnat-Kappel

Abteilungen für Handel,Industrie, Bank, Versicherung,
für die Ausbildung von Handelslehrern u. Bücherrevisoren.
Für Bewerber ohne Maturität Vorkurs zur Vorbereitung
auf die Aufnahmeprüfung (Handelsmaturitätsprüfung).

Das Vorlesungsverzeichnis für das am 22. April
beginnende Sommersemester wird vom Sekretariat auf

Verlangen kostenlos zugesandt. 1328

Wer sich für

Schul-Kinematographie
interessiert, verfehle nicht, sich unseren soeben erschienenen

Kafalog Nr. 28 L aber Kinematographie
gratis und franko kommen zu lassen. Die Schrift orientiert
ausführlich über die für Heim- und Schulkinematographie in
Betracht kommenden Apparate für Wiedergabe und Aufnahme

Ganz & Co., Bahnhofstr.40, Zürich
Spezialgeschäft für Projektionen 1266

Pianos
mit Garantie,
in bequeme

Teilzahlung
Pianohaus

Jecklin
ZURICH 1

Occasion!
Versende einige 100 Stück meines

Soeben erschienen:

Ein Beitrag zur Erneuerung der Schrift
u. zur Belebung des Schreibunterrichts
mit einem Lehrgang der Verkehrsschrift und moderner Zier-
Schriften. — Geeignet für Lehrer, Kauflente. Handwerker, Schüler.

Zu beziehen beim Verfasser: A. Furrer, Sek.-Lehrer, Unterer
Rheinweg 144, Basel, sowie in verschiedenen Papeterien.

Preis Fr. 2.40. 1958

(bish. Jugendborn, 180 Aufsätze)
wegen Titelrevision à Fr. 1.—.

(50»/o unter Ladenpreis.)
Auf Bestellung zur Ansicht!
T. Biri, Lehrer, Zuzgen (Aargau).

Lebensbund?
Der vornehm diskrete Weg- des
Sichfindens. Tausendfache An-
erkennungen aus allen Kreisen.
Rundesschrift geg. 80 Cts. Verlag
G. Bereiter, Samadan (20). 1325

Zu verkaufen:
20 Bände Meyers

Konversa ionsfex kon
neueste Aufl., wie neu, in Leder
gebunden, für 120 Fr. 1333
E.Mazenauer, KronbUhl, (St.Gallen)

A merik.Buchführung lehrt gründl.
** d. Unterrichtsbriefe. Erf. gar.
Verl. Sie Gratisprosp. H. Frisch.
Bücher-Experte, ZOrich Z.68. 74

Baupläne

Baubureau Nold
Felsberg (eraub.)

Alles
Material

zum

Zeichnen • Malen
Modellieren • Schreiben

Verlangen Sie unsere Preisliste
od. unverbindlichen Vertreterbesuch 219

GEBRÜDER

SCHOLL
DOSTSTRASSE 3 ZÜRICH

Zu« ink Mraimtimp
für Frauenchor

redigiert von Musikdirektor C. VOGLER, Zürich
Band III a Volksgesänge, geb. in Leinwand Fr. 3.50
Band III b Schwierigere Lieder, „ „ „ „ 3.90

Zürcher Liederbuchanstalt
Rotbuchstraße 24, Zürich 6. 1330
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Allgemeine Urtfall-u.Hafifpfficht-
Versicheptings-A-6.inZürich

Mythénquafa

Z7e;-/rai7 fe/Vw ?F£sa^/by0"

twz yri>
f77zifi7/?edpr <?ps &^tp«.zerrsfi0e«

2?e/7>-pz-yerpz?zs

Z^r/e/Z^r/fe
/är> ^e^eKsaers/fi^eran^ên

VITA>
iebertsversicherangs-AîQ^Ziîrlch
< ösgr. vor der <3es«tt&chaP^ZSrirfi"î

Alfred Escäherpfatz 4

RAS G
ist eine gute, gleichwohl aber preis-
würdige Schuhcrème, mit welcher
man überraschend schnell einen
prächtigen Glanz erzielt und die
überdies das Leder weich und halt-
bar macht. RAS eignet sich für
gewöhnliche und feine Schuhe

vorzüglich. 1311

Humboldt-Schule
ZOrich 6. Vorbereitung auf 1332

Maturität und Techn. Hochschule

Zum Selbstanfertigen
der Wäsche beziehen Sie zu

vorteilhaften Preisen 1292

Stickereien
Klöppelspitzen, Voile- und

Madapolamstoffe etc.
bei J. Hilpertshauser,

Damm 4, St. Gallen.
Verlangen Sie Auswahlsendung.

Glänzende Anerkennung bei
Lehrern and Schalem findet der

von Dr. A.Schenk a Dr. E. Trösch.
l. A l'école (5. Aufl.); 2. A la

maison (3. Ana»; 3. Au village;
4. Ma patrie; 5. Chez nous
(1. u. 2. Bd. in einem Band ge-
kürzt). Alle Bände solid In Lei-
nen gebunden, reich Illustriert.

Glänzende Erfahrungen ge-
macht. (M.L.). Methode vorzüg-
lieh geeignet. (B.T.)... fiberzeugt,
daB es den Kindern eine Frende
(Bez.). Etwas erfrischend Neues
(E.E.). Das Lehrmittel 1st so
fein aufgebant (F.V.). kann
nicht besseres tun, als diese
Bücher verwenden... (S. K.).

W. TröSCh, Verlag, Ölten.

Neue amerikanische

Epidiaskope
für Diapositive und Papierbilder
(Bücher) für den Schulunterricht

besonders geeignet

Verlangen Sie Prospekt

W. Walz, St. Gallen
Optische Werkstätte

Billige Tessiner Pension
6'/. Fr. pro Tag Inkl. Zimmer. Guter, reichlicher Tisch. Mildeste

Lage. 615 m ii. M. Prächtiges Panorama. 33pi
Familie Rothen bühler, Pension Paradis, Bedigliora.

Novaggio Hotel Pension Lema
(Tessin) bei Lugano

Bestempfohlene Pension für Deutschschweizer. Gut bürgerliche
Küche. Familiäre Behandlung. Fr. 6.50 per Tag, Zimmer lnbe-

griffen: Prospekte gratis und franko. 1207

in 105 cm lang

Fr 2635

Jede weitere Länge
Fr. 1.25 mehr. Vorrätig

bis 120 om.

1335

Harry

Goldschmidt
Kostüm- u. Mäntelfabrik

St. Gallen

Hopf-Sdiuppen
werden mit

garant.Sicherheit
uüiberraschend schnetl

nur durch ;

Rumpfs Schuppenpomade
beseitigt!

Fr. 2.— der Topf in den
Ooiffeurgeschäf ten

-
Hunziker Söhne, Thalwil

ZWF" Wie kommt es, daß in dieser Klasse auf-
fallend schöner geschrieben wird als in den andern?
Ich habe seit einiger Zeit Niederer's Sehreibhefte mit
den vorgeschriebenen Formen eingeführt. Hätte ich
sie nur schon früher entdeckt.
1043/9 Bezug im Verlag Dr. R. Baumann, Baisthal.

I SpeziI dient

Gademanns Handels-Schule, Zürich i

Spezialausbildung für den gesamten Bureau- u. Verwaltungs-
dienst für Handel, Bank, Hotel, Post etc

Höhere Handelskurse.
Bank, Hotel, Post etc. Fremdsprachen.
Höhere Handelskurse. 842

Man verlange Prospekt 20.

Für Uebergang
und Frühjahr

Bei A us wähl Sendungen Größe.
Farbe, Stoffart, Preis nicht

vergessen anzugeben.
Wandtafeln, Schulbänke etc.

Prospekte zu Diensten. 1177

Maus ill MoliosHei loi £ré

Lugano-Castagnola
Kuranstalt für phys.-diät. Therapie. Luft- und Sonnenbäder.
Sonnenreichste und geschützteste Lage von Lugano. Beste
Erfolge bei Magen-, Darm-, Nieren- und Herzleiden,
Stoffwechselstörungen, Diabetes, Rheuma, Gicht
und Nervenkrankheiten. Spez. Behandlung von Kropf,

Basedow, Asthma u. Frauenkrankheiten. Arz im Hause. Pensionspreis von Fr. 9.— bis
12.—. Das ganze Jahr besucht. Prospekte frei durch Direktion: Pfenning-Faure. 942

empfehlen wir dieses

neue, reinwollene

top-mtu
„Lore"

in schwarz, blau, taupe,

braun, bois, flaschengrün

Batterien'!
El

für Hand-u.Taschenlampen,
Velolampen, drahtlose Sta-
tionen, Hörapparate, Tele-
phone, med. Apparate etc.

SWITRI A.-G., ZÜRICH
Batterien- und Elementenfabrik



ZUR PRAXIS DER VOLKSSCHULE
Beilage zur Schweizerischen Lehrerzeitung

Februar Nr. 3 1924

Der Gesangunterricht in der Elementarschule.
Nach Klassen geordnete rhythmische und melodische Übungen
der 1.—3. Klasse auf Grundlage der neuen zürcherischen Ge-
sanglehrmitlel. Von Edwin Kunz.

Vor&emerfcawpe«. 1. Die nachfolgende Zusammenstellung von
Gesangübungen erfolgt auf Wunsch von Teilnehmern der vom Er-
ziehungsrat des Kantons Zürich veranstalteten Gesangkurse. Es
ist begreiflich, daß die Lehrerschaft, bis sie sich einigermaßen in
die neue Methode eingearbeitet hat, gerne eine Wegleitung zur Hand
hat, die den zu behandelnden Stoff gliedert und ordnet. Aufgabe
des Lehrers ist es, die einzelnen Übungen zur lebensvollen Dar-
Stellung zu bringen.

2. Die Übungsbeispiele sind aus Sparsamkeitsgründen fast durch-
wegs statt mit Noten mit Notennamen geschrieben (c, d, e

Viertelnoten c, d, e ; c halbe Note c; c punktierte Halbe;
c Ganze ; — Viertelpause ; C zweigestrichenes c ; die
Achtelnoten sind in Cum'rschrift angegeben).

3. Bei den rhythmischen Übungen sind die Notenwerte aus-
schließlich mit e wiedergegeben; sie könnten durch irgendwelcheNoten-
namen ersetzt werden, da die rhythmische Unterlage dieselbe bliebe.

1. Klasse.

Zwei-Viertakt, leichtere Rhythmen, meistens in rhyth-
mische Spiele gekleidet:

a) I e e e e e e e e e

b) e ; e e e e e[eee ee[e eejee
c) e e e j e e e e e e e e e e g c

d) e g | e : ggee gg eee
e) eee —

Rto/ikmüsche Spiele.

Namen von Mitschülern, Tieren, Blumen usw. sprechen;
auch im Wechsel: ein, mehrere, alle Schüler; mit und ohne
Bewegungen, z. B. hämmern, Pauken sehlagen, läuten, Bewe-

gungen von Menschen und Tieren nachahmen.

Worfprnppen, z. B.: weiß und schwarz; Sang und Klang.
Kinderreime. Straff rhythmisieren und gut betonen. Beste

Stoffsammlung: «Am Brünneli» von R. Suter.

Klatschen, klopfen, sianipfen, marschieren..

Zählen; a) 12:123:1234: (häufig mit Bewegun-
gen auszuführen) ; b) Zweier-, Dreier-, Viererreihe.

2. Klasse.

Die Rhythmen, die in der 1. Klasse nur gefühlsmäßig er-
faßt und ausgeführt wurden, sollen jetzt in Noten- und Pausen-
werten erkannt, in Notenschrift festgelegt und gelesen, d. h.
durch eine der bekannten rhythmischen Bewegungsarten (klat-
sehen, klopfen, stampfen, marschieren, läuten usw.) zur Aus-
führung gelangen. Dazu kommen noch andere Rhythmen im
Zwei-Viertakt, vor allem die, die den Gesangübungen zugrunde
gelegt sind. Auch soll mit dem Taktieren begonnen werden.
In der 2. und 3. Klasse müssen die rhythmischen Spiele weiter-
hin zu ihrem Rechte kommen.

Als ersten Rhythmus nehmen wir den Zweitakt mit 2
Viertelnoten. Veranschaulichen mit Glockentönen. Bewegung:
Mit Stab auf Glocken schlagen (mit Betonung). Benennung:
Zuerst «bim», bald aber den «Namen» der Glocke, also p (Ver-
bindung von Ton, Tonnamen und Tonzeichen). (Einführung
in die Notenschrift: Anleitung S. 21.) Nur bei der Einführung
eines neuen Tones «mechanisches», sonst immer «sachliches»
Notenlesen.

Um die Glockenform als Veranschaulichungsmittel der
Noten und zur Einführung in die Notenschrift verwenden zu
können, muß zuerst wenigstens ein Ton, das p, geübt werden.
(Anleitung S. 8, 1. Abschnitt.)

Dann werden 2 Glocken, die die 2 Viertel versinnbildlichen
sollen, an die Tafel gezeichnet. (Anleitung S. 21.) Ungleich
stark auf die Glocken schlagen. Dazu: «bim bim»; «stark
schwach»; cl 2»; «p p». Ein, mehrere, alle Schüler. Im Wech-
sel: 1. u. 2. Abt.; Gruppe u. Gruppe (4—6 Schüler bilden von
ungefähr gleicher Stärke!) ; Gruppe und übrige Klasse; ein
Schüler und Klasse. «Natürliches», dann schnelleres und
langsameres Tempo. Schlagbewegung dem Tempo angepaßt
(je langsamer, um so ausgiebiger!) Die Übungen jeweilen
nicht zu lange ausdehnen! Immer zuerst genügend vorsingen
oder -spielen. Die Akkorde — im Anfang der I — sind eine
große Hilfe. Auch der ungebrochene Akkord — gesungen
oder gespielt — genügt. Zuerst nur ganz leise singen! Der
Lehrer macht die Bewegungen mit.

Die Takteinteilung muß von den Schülern als Notwendig-
keit erkannt werden. Sie machen selbst Vorschläge.

Rhythmische Spiele und Übungen: Anleitung S. 25 (bei
den Übungen die Nummern 1—7).

Taktieren. Zweitakt. Zuerst in eine Hand oder auf ein
Knie. Links; rechts; beidarmig. (Die zwei Bewegungen als
ein Ganzes aufgefaßt!) —

Nun folgen entsprechende Übungen im Drei- und Viertakt
mit 3, bezw. 4 Viertelnoten. —

Die Viertelpause. In Anlehnung an die behandelten Rhyth-
men werden geübt:

e e eee e e -

Die Pause soll vom Schüler empfunden werden als das
Ausbleiben eines Tones. Die beiden Glocken (p) an der Tafel
anschlagen. Dann über die zweite eine Hand oder das Tafel-
tuch halten. Klatschen und singen der Rhythmen in 2 Ab-
teilungen: 1. Abt. betonte, 2. Abt. unbetonte Taktteile.

Rhpttonen mit Auftakt. (Nur Viertelnoten.) Auftakt ab-
leiten vom vollständigen Takt. Wörter und Satzteile dazu
sprechen lassen.

Rhythmen — auch solche mit Pausen — in mehrfacher
Folge an die Tafel schreiben und ausführen; dabei zur verein-
fachten Schreibweise, also zur Notenschrift übergehen.

Verbindung zweier gleichtaktiger Rhythmen mit und ohne
Pausen:

e e e e ^e — e e e

Ähnlich im Drei- und Viertakt:
I] e je |eee|e
eee— j eee — j eeee eee —

Zrcei verschiedene Ansführunpsarfen eines Ähpttonns.
Von 2 Abteilungen gleichzeitig ausgeführt. Klatschen und

stampfen; klatschen und marschieren; marschieren und tak-
tieren usw. Die Abteilungen gebildet von: Lehrer und 1 Schü-
1er; 2 Schülern; 1 Schüler und 1 Gruppe; 1 Schüler und der
Klasse; 2 Gruppen; 1 Gruppe und der übrigen Klasse; 1. und
2. Abteilung. Wechsel!

Dinführnnp in andere JVoienveerte.

Immer durch Vergleich mit der Viertelnote. Rhythmische
Spiele und Übungen: Anleitung S. 23.

a) Die halbe Note.

.Rhythmische Spiele. Beispiel: 2 Pendel.
1. Alle (Klasse und Lehrer) schwingen 2 Viertel (Lehrer

mit kurzem Pendel, Schüler mit Arm. Zählen!)
2. Schüler 2 Viertel, Lehrer Halbe mit langem Pendel

(aber erst nach ein paar Takten einsetzen!)
3. Schüler und Lehrer Halbe (Lehrer langes Pendel, Schü-

1er Arm).
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4. Schüler Halbe (auch zählen!), Lehrer 2 Viertel (später
einsetzen! mit kurzem Pendel).

P/iythnusehe Übungen. Den obigen Übungen 1—4 ent-
sprechend. Z. B. mit Klatschen:

1. Alle 2 Viertel (zählen!).
2. Schüler 2 Viertel, Lehrer Halbe (später einsetzen!).
3. Schüler und Lehrer Halbe.
4. Schüler Halbe, Lehrer 2 Viertel (später einsetzen
Marschieren vor der Klasse: 1 Schüler 2 Viertel, Lehrer

Halbe; die andern Schüler klatschen Viertel oder Halbe.
Der Lehrer, ein oder mehrere Schüler taktieren Zweitakt,

die andern klatschen Viertel, Halbe.
Die Halbe als Glocke (Anleitung S. 21) an die Tafel. Sin-

gen mit Anschlagen der Glocke (Ton und Schlag aushalten!).
Dann das Notenzeichen geben. Singen mit Klatschen.

Zwei und mehr Zweitakte mit Vierteln und Halben:

a) eeje. b) e j e [ e e | e eejee eee.
«Text» für Übung b: «Vorwärts, vorwärts, marsch; v.-w.,

v.-w., v.-w., m!» (rhythmisch genau!).
Wird das g mit einiger Sicherheit gesungen, wird ein wei-

terer Ton, also das e eingeübt und rhythmisch verarbeitet, in
ähnlicher Weise wie das g. Es wird also ein Teil der bereits
besprochenen Übungen statt mit g mit e gesungen, ebenso die
folgenden.

Bevor das erste Intervall — g e — geübt wird, werden die
Begriffe «höher» und «tiefer» klar gemacht. Erkennungs-
iibung: zwei verschieden hohe Töne vorsingen oder -spielen.
Welcher ist. höher (tiefer) ?» Singübung: zwei verschieden

hohe Töne singen lassen.

Dann das Intervall g e. Das Singen von Sekunden ist
schwerer. Der Durdreiklang soll erarbeitet werden, weil die
Töne desselben in einem engen Verhältnis zueinander stehen.
Die Terz 5—3 ist den Kindern meistens schon ziemlich be-
kannt (Singrufen!). Die beiden Töne g e müssen natürlich im-
mer in richtiger Tonhöhe gesungen, mit Tonnamen benannt und
auch als Noten gesungen werden. Jetzt erst, sollen die Noten
in ein Notensystem geschrieben werden; denn jetzt erst ist dies
notwendig und wird darum auch von den Schülern am besten
verstanden. (Die ersten Übungen mit. zwei verschiedenen Tö-
nen werden nicht in ein Notensystem geschrieben!) Gelegent-
lieh wird ein «Text unterlegt», und wenn's auch nur ein Wort,
ein Ausdruck oder ein Sätzchen ist. Umgekehrt können bei
diesen, wie bei späteren ähnlichen Übungen solche Textlein
von den Schülern «vertont» werden. Naheliegendes Beispiel:
Kuckucksruf (g e). Dazu wird geklatscht und später taktiert.
Ein — mehrere — alle Schüler. Singen von zweisilbigen Na-
men. Beim Singen der Übungen muß der Lehrer oder ein
Schüler auf der Tafel die Noten zeigen.

Übungsbeispiele im Zwei-, Drei- und Viertakt (mehr-
nialige Wiederholung!) :

gg e | e e|g ee|ge ggje.
g • g e e e g.e e.—
gege g.e. gggg e.

b) Die »unfcDerte halbe iVole.

Ähnliche Übungen wie bei der halben Note, also Vergleich
mit Viertelnoten. Es werden Übungen an die Tafel geschrie-
ben mit dem Intervall e c.

Vorher muß natürlich das c eingeführt werden, ähnlich
wie vorher g und e. Es soll aber viel weniger Zeit darauf
verwendet werden, schon aus dem Grunde, weil das c für
Zweitkläßler immer noch ein tiefer Ton ist! Es klingt besser,
wenn es piano gesungen wird.

Übungsbeispiel für das Intervall e c.

ccc e.. ccc | e eccjece cee c..
c) Die ganze IVole.

Vergleich mit Viertelnoten, ähnlich wie bei der Halben

und der punktierten Halben. Übungen mit dem Intervall g c.

Übungsbeispiel:

ggcc g.c. ggeg c | c c g c g.e. c c g g I c

Die Übung auch von 2 oder 4 Abteilungen singen lassen.
Jede Abteilung singt 4, bezw. 2 Takte.

Die Pausen.

Mî/t/i-mische Spiele. Beispiel: Pauke. Wenn möglich mit
Marschieren in der Turnhalle oder um die Bankreihen im
Schulzimmer. Verschiedene Rhythmen, am besten zuerst im
Viertakt.

eee — e ee e — e — — ee —
Vorklatschen und aufschreiben.
Wieder ähnliche Übungen wie bei den Halben usw., also

Vergleich mit Vierteln. Beispiel:
1. Alle (Schüler und Lehrer) klatschen 4 Viertel (einer —

mehrere — alle zählen!).
2. Schüler 4 Viertel, Lehrer 3 Viertel und 1 Viertelpause

(später einsetzen
3. Schüler und Lehrer 3 Viertel und 1 Viertelpause.
4. Schüler 3 Viertel und 1 Viertelpause, Lehrer 4 Viertel

(später einsetzen!).
Der Lehrer, ein oder mehrere Schüler taktieren Viertakt,

die andern klatschen 4 Viertel, dann 3 Viertel und pausieren
1 Viertel. Die zu vergleichenden Rhythmen werden am An-
fang mit Vorteil untereinander gesehrieben.

Übungen mit den Dreiklängen g e c. Dazu klatschen oder
taktieren.

1. a)

ggggjeeee cccc ggg — eee — jccc —
b) c)

gg ee 'cc g- ,e c
2. a)

gee ecc|egg ccc ge — jec — eggjc
Ühungeu mît den erarbeiteten r/igt/wuschen und melodischen
Elementen (Viertel, Datée, punfeiiefte Datée, Ganze,- g e c).

Übungsbeispiel :

g e | c ] ccec g • • ggeg eeccjc.e.jc.. —

• Das oéere c (c*,).

Wie bei den früheren neu eingeführten Tönen ein paar
Rhythmen unterlegen. Übungen mit c* e g c~.

ceg. jegC. | e g C j g e c jjj
| g C g | C g e g | c i

g|C.g]e.e|C.e|C. c|C. — C c. — j|

|j C g e | C e |, C c

c e | e C CeCe c.
Es folgen die Übungen S. 51, A 1—4 in der Anleitung.

Der P.

Ähnlich wie der I erarbeitet. Zuerst mit dem untern
el, also d* g /«. Später auch g h <:P.

Mit dem h beginnen. Den Dreiklang «vorläuten». Mit
verschiedenen Rhythmen singen.

Weil das g schon bekannt ist, kann das Intervall h g ge-
sungen werden.

Das dk Auch ein paar Rhythmen unterlegen.
Dahn das Intervall <P g (ist leichter als g <P).

Beispiel für passende rhythmische Unterlage:
- (I d g (1 g d g g g g g — ;|

«Text» dazu: «Kommt her! Kommt her! Kommt alle
schnell daher!»

Übungen mit allen Dreiklangiönen (<P g é) •

Übungsbeispiel:
| d g g h g d g h h g d g..—
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1 hrb/wlunp von / nnd V.

Aus den Dreiklangverbindungen ergeben sieh Sekunden
(Anleitung S. 11 oben).

Übungen: Anleitung S. 51 und 52, B 1—4.

Der JF. '

Zuerst c" « f. Dieselben Übungen, die mit den Intervallen
o e, e c, ^ c und mit dem Dreiklang g e c ausgeführt wurden,
können auf den IV übertragen werden (c® für <7, a für e, f für
<A).

Dann die 2. Umkehrung des IV (c* f a).
Es ist hier vor allem zu beachten, daß der ruhende, ab-

schließende Ton dieser Akkordlage f ist. Bei der Auswahl der
Rhythmen ist darauf Rücksicht zu nehmen.

Übungsbeispiele :

a ] f.. c f j acf.'acf. c.c. f.. — |

caf. caf.'a.c.jf.. — |

LA im(/en mit V f a cF

Die Übungen von F e g c' lassen sich nicht übertragen.
Die folgenden Übungsbeispiele sind auch in 2 Abteilungen zu
singen (jede Abteilung 2 Takte).

j e f a G a C j a f c j f ;|

I j c a f I c C a C C c c I f f j

A fcfconfoer f>indunpen.

I IV — I IV I V — I V I IV (statt des V auch der V7).
Anleitung S. 52 C und S. 53 D.

Siiiie Peschä/Lpunp.

Das Voien/i.e/'t kann für mannigfache Übungen Verwen-
dung finden, z. B. für rhythmische und melodische Diktate.

3. Klasse.

I. Rhythmische Übungen.
1. Die Rhythmen der 2. Klasse werden so weit nötig wie-

d erholt.
2. Die rhythmische Verarbeitung der Achtelnote.
3. Die punktierte Viertelnote.
4. Vorbereitende rhythmische Üungen für die Gesang-

Übungen und Lieder.
Die Ackieinofe.

Anleitung S. 22 und 23 (bis Nr. 24).

Die halbe, die punkLier te halbe and die pause Vote.

Anleitung S. 22 und 23 (z. T. Wiederholung, z. T. neue
Übungen). Ausführung wie bei der Einführung der Achtel-
note. Eine entsprechende Anzahl Achtelnoten wird durch eine
halbe, bezw. punktierte halbe oder ganze Note ersetzt.

Die Pausen.

In der 3. Klasse kommen neu hinzu: die Achtel- und die
halbe Pause. Die neuen Rhythmen werden wieder durch Ver-
gleich gewonnen. Der bekannte und der abgeleitete neue
Rhythmus werden jeweilen untereinander an die Tafel ge-
schrieben. Bei b sollen zwei oder mehrere Takte angeschrie-
ben werden (wegen dem Auftakt).

£ £
JJÜ lljjjjlljjjjg

6,

JJ7II i'ljtllj J-Ilpl. II ol

Die punktierte Fferfefnd/e.
Anleitung S. 24 und 25.

Rhythmen aus Übunpen und Liedern.
Die schwierigen und die neuen Rhythmen herausgreifen.

Ganze Übungen und Lieder rhythmisieren (klatschen und
auch ins Notenheft schreiben).

Lbunpen zur IFiederhoiunp und Ferpteichunp behandelter
Rhythmen,

Anleitung S. 6 und 7 (auch in den oberen Klassen zu ver-
wenden).

II. Gesangübungen.
1. Wiederholung der schwierigeren Übungen der 2. Klasse.
2. Dreiklang- und Kanonübungen (I; V; IV).
3. Tonleiterübungen.
4. Vorbereitende melodische Übungen für die Gesang-

Übungen und Lieder.
5. Übungen im Gesangbiic-hlein.

Drei/Ranpöbunpe«.

Die einfachsten Dreiklangübungen können schon in der
2. Klasse gesungen werden.

1. a) Alle singen den gebrochenen Dreiklang c e p.
b) Drei Abteilungen bilden. Die erste singt c und hält den

Ton aus, die zweite folgt- mit e, die dritte mit p, so daß zuletzt
der ganze Akkord erklingt. — Dieselbe Übung noch zweimal
ausgeführt; jedesmal beginnt eine andere Abteilung mit- c. —
Auch von,3 Schülern, 3 Gruppen gesungen.

2. p e c; 3. « c p; 4 e p c; 5. e p «; 6. ji c e.

(Bei 2.—6. gleiche Ausführung wie bei 1.)

In gleicher Weise wie der Dreiklang c e p werden behau-
delt die Akkorde: f p c®.; <P p h; p h et'; f a c'; c* f a„

Nun werden die Töne eines Dreiklanges gleichzeitig ge-
sungen. Ton zuerst- denken! Leise singen! Lang aushalten
lassen Die Schüler daran gewöhnen, auch auf die mitklingen-
den Dreiklangtöne zu hören, wenn sie den ihnen zugeteilten
Ton sicher im Ohr und in der Kehle haben! Nachher werden
diese Übungen in einfachen Rhythmen gesungen.

Spietform: Drei oder mehr Schüler singen im Zwei-, Drei-
oder Viertakt in beliebiger Folge beliebige Töne eines bestimm-
ten Dreiklanges.

Kanonw&wnpen.

1. Die Dreiklangtöne in immer derselben Folge. Im An-
fang am besten im Viertakt; später auch mit Punktierungen.

Übungsbeispiel mit Rhythmus a :

c c c - e e e g g g-

Zuerst 2 Abteilungen: Klasse und Lehrer; dann Klasse
und JZ Klasse. Nachher 3 Abteilungen: Klasse und JZ

Klasse und Lehrer; dann */g Klasse und V, Klasse und */g
Klasse. Die zweite Abteilung setzt einen, die dritte zwei Takte
später ein als die erste. Auch von einzelnen Schülern und
Gruppen ausgeführt.

2. Die Dreiklangtöne in wechselnder Folge, z. B.:

ceg Cgejge c —

In zwei oder vier Abteilungen ausgeführt. Bei zwei Ab-
teilun.gen setzt die zweite zwei Takte nach der ersten ein, bei
vier Abteilungen die zweite einen, die dritte zwei und die
vierte drei. Solche Übungen können auch von den Schülern ge-
fanden werden (stille Beschäftigung; Notenheft).

Der «rle&ewfe» Dreikïanp.
Anleitung S. 10.

Die TonÜeiter.

Erst jetzt kann und soll die Tonleiter gesungen werden,
und zwar mit folgenden Rhythmen, die der Schwierigkeit nach
geordnet sind. Taktieren!
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I.e.. — ccc — lie... I ccej: e. cc cd cde
9

e d e f

Übungsbeispiele für das Tonleitersingen nach obigen
Rhythmen (Nr. 1 und 2).

i c • •

I ccc-
d ..— |e..—-If..- S • • — I h..- C..-

d d d eee — fff —
h h h — CCC —

g g — a a a —

Anleitung S. 13, Nr. 6—13. Diese Übungen auch in 8, 4
und 2 Abteilungen. Anfangs die Töne als Ende der von c aus
gedachten abgebrochenen Tonleiter aufgefaßt. Oft Grundton
c singen lassen. Vorläufig keine bildlichen Darstellungen von
Tonleitern mit Ganz- und Halbtonsehritten, da den Schülern
da-s sachliche Verständnis noch fehlt.

Die «lebende^ Tonieiter.

Anleitung S. 13 unten und S. 14 oben.

Die Übungen im Gesangbüchiein.

Allgemeine Bemerkungen. Anleitung S. 15, 1. und 2. Ab-
schnitt.

Es macht den Schülern große Freude, wenn der Lehrer
hin und wieder einer Gesangübung ein Textlein unterlegt. Das
soll aber erst geschehen, wenn «das Lied ohne Worte» von
der Klasse ordentlich gesungen wird. Die Schüler sind darauf
gespannt, was für ein «Lied» nun entstehen werde; sie haben
die Stimmung der Melodie in sich aufgenommen und können
es kaum erwarten, bis sie mit Worten dieser Stimmung Aus-
druck geben dürfen. Um solche Textlein zu schaffen, bedarf
es keiner großen Künste. Manchmal genügen ein paar Worte,
die sich mehrmals, vielleicht hie und da mit einer kleinen Ab-
änderung, wiederholen. Ein paar Beispiele mögen noch folgen:

Nr. 7. Hanse? und Grete? finden den Reim/ieeg nicht. —-

Ach, ach, ach — ach, ach, ach — wo, wo ist au, wo ist au de
Weg? Was müe-mer au mache, was müe-mer au mache, ganz
elei da usse im große, große Wald?

Nr. 8. D'Rer ist tod.' D'Hex ist tod, d'Hex ist tod! 0, jetz
chö mer hei ga! D'Hex ist tod, d'Hex ist tod! 0, jetz chö mer
hei! 0, wie simer glückli; o, wie simer froh! D'Hex het entli
doch de Loh übercho!

Nr. 23. Sehmiedetied. Ich schwinge den Hammer, ich
schwing' ihn mit Macht! Es sprühen die Funken; es schmet-
tert und kracht!

Nr. 41. Auf der Eisenbahn. Jetz gaht's auf d'Reis, jetz
gaht's uf d'Reis; jetz wä mer's lustig ha! Mer singed eis i
eusrer Freud und fanged jetz grad a!

Ableitung der Wurzel-Rechnungsregeln. von Dr.
M. D i e t h e 1 m, Kant. Lehrerseminar Schwyz.

(Die Potenzregeln werden als bekannt vorausgesetzt.)

Definition. Unter der n-ten Wurzel aus einer gegebenen
Zahl versteht man diejenige Zahl, welche n mal als Faktor
gesetzt, die gegebene Zahl ergibt

£

^ a ^ a m ; wenn m • m a ist
3

^ b n; wenn n n n b ist
n
K c p ; wenn p. p p. • • (nx) c ist
n

|/p" p.

also m2 a

also n3 b
•

also p" c
Der Wert für
e eingesetzt:

Daher ergibt sich: Radizieren und Potenzieren sind ent-
gegengesetzte Operationen. Sind Wurzel- und Potenzexponent
gleich, so heben sie sich auf. Man hat also auch:

n / n \ ifa — \ V' a /

Die Reihenfolge bei Operationen ist gleichgültig.

Regeln.
n 1^

1. ^ a a" (Behauptung)

Beweis: (î'Tj (a»)
a a

Wenn man mit beiden Seiten einer Gleichung gleiche Ope-
rationen ausführt und hernach Gleiches erhält, so muß die ur-
sprügliche Gleichung richtig sein.

P,— JL
K ai a p -Ebenso :

(M"= (.*)'
ai ai

Rege?. Eine Wurzel aus einer Potenz ist gleich einer Po-
tenz, die den Wurzel-Radikanden zur Basis und als Exponen-
ten einen Bruch hat, dessen Zähler gleich ist dem Radikand-
Exponenten und dessen Nenner gleich ist dem Wurzel-Expo-
nenten. Dabei ist noch zu bemerken, daß jede Zahl eine Po-
tenz darstellt, deren Basis die Zahl selbst und deren Exponent
gleich 1 ist.

n n n n ill l
2. ^ a • ^ b c • • • V z a° -b" • c" z"

a • b c • • • z
\ J_ n

/ " Ka.b.c--.
Rege?. Gleichnamige Wurzeln werden multipliziert, indeim

man ihre Radikanden multipliziert und das erhaltene Resultat
radiziert.

Umgekehrt. Ein Produkt wird radiziert, indem man jeden
Faktor radiziert und die erhaltenen Wurzeln multipliziert.

n 1 / \ 1 n
3. ^ a

Rege?. Gleichnamige Wurzeln werden dividiert, indem
man die Radikanden dividiert und den erhaltenen Quotienten
radiziert.

Umgekehrt. Ein Quotient wird radiziert, indem man Zäh-
1er und Nenner radiziert und die erhaltenen Wurzeln dividiert.

4.
m.n .p

F a
1

a'ïi • n • P z=
1

a
i \—

a"^

Rege?. Eine Zahl wird mit einem Produkt radiziert, in-
dem man die Zahl zuerst mit dem einen Faktor radiziert, so-
dann die erhaltene Wurzel mit einem andern Faktor radi-
ziert usW.

Umgekehrt. Eine Zahl wird mehrmals nacheinander radi-
ziert, indem man die Zähl mit dem Produkt der Wurzelexpo-
nenten radiziert.

nk

a.
m ink

a a"" — a°f
Wurzel- und Radikand-Exponent dürfen mit der

gleichen Zahl multipliziert oder durch die gleiche Zahl divi-
diert werden. (Erweitern und Kürzen der Wurzeln.)

Was meine Drittkläßler im Mond alles sehen.
Einen Mann mit einem Stecken; einen Blumenstrauß; den

Kopf eines Bernhardinerhundes; ein Fräulein mit einem
Regenschirm; eine Nase; ein Gesicht mit bösen Augen; einen
Mann, der schreibt; ein Gesicht; ein Fräulein mit einem Som-
merhut; ein Fraueli mit einem Kind; schwarze Tupfen; ein Ge-
sieht; Berge; eine Krämerin; eine Bauersfrau; einen Mann
mit einem Bart; einen Eisbären; Rosse; einen Bauern, der
hackt; einen Mann mit einem Schirm; einen sägenden Bauern.

R. Eg it.
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